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VORWORT

Die Frage nach dem Antlitz Christi beschäftigt die Menschen zumindest seit
der Verklärung Jesu: „Und er wurde vor ihren Augen verwandelt; sein Gesicht
leuchtete wie die Sonne “ (Mt l7, 2).

Dieser überwältigende Ausdruck der Göttlichkeit des Antlitzes Christi be—
wog vor allem die Theologen der frühen Kirche unter Berufung auf das Bil-
derverbot des Alten Testaments (Ex. 20, 4), kein Bild von Christus zu malen,
da Er dem Vater der Kirchengeschichte, EUSEBIUS VON CAESAREA, zufolge nach
der Auferstehung nicht mehr mit toten Farben gemalt werden könne. Dennoch
ging damals schon längst die Rede von einem „nicht von Menschenhand“ ge-
machten Bild. Diese Bezeichnung wird vor allem mit dem Grabtuch Jesu und
dem Antlitz auf einem Schleier in Verbindung gebracht. Eine letzte Klärung
dieser beiden Zeugnisse des Antlitzes Christi stand bis jetzt aber noch aus.

Aufhorchen ließ vor einiger Zeit die Trappistin Blandina Paschalis SCHLÖMER
mit dem Hinweis, dass sich das Antlitz auf dem Schleier von Manoppello mit
dem Antlitz auf dem Grabtuch von Turin decke. Die von ihr erstellten Un-
terlagen in Form von übereinander gelegten Folien mit den Abbildungen der
beiden Antlitze veranlasste den Jesuiten Prof. Dr. Heinrich PFEIFFER von der
Päpstlichen Universität Gregoriana in Rom, vor Ort im Kapuzinerkloster von
ManOppello, unweit von Pescara, in Italien, den dort ausgestellten Schleier
zu begutachten. Schon beim ersten Anblick war P. PFEIFFER vollkommen klar,
dass es sich dabei um die aus Rom verschwundene Veronika handelt. Um hier
nicht nur bei der persönlichen Überzeugung zu bleiben, deckte PFEIFFER in
einem Buch und in weiteren Veröffentlichungen den historischen Hintergrund
dieses Schleiers und seines wahrscheinlichen Weges von Jerusalem über Kap-
padozien und Rom nach Manoppello auf.

Diese sehr ausführliche historische Darlegung und die persönlichen Ge-
spräche mit P. PFEIFFER brachten mich schließlich mit Sr. Blandina in Verbin-
dung. Ich ermunterte sie, ihre Forschungen zusammenzufassen, und gab 1999
ihre Arbeit Der Schleier von Manoppello und Das Grabtuch von Turin heraus,
in der Sr. Blandina ihre Feststellung der Deckungsgleichheit der Antlitze auf
Grabtuch und Schleier beschreibt.

Nach eingehender kritischer Analyse dieser Untersuchungen und der Kon-
trolle der Entsprechungen von Grabtuch und Veronika am Computer erhielt ich



VI Vorwort

die Einladung, auf dem IV. Internationalen Symposium zum Turiner Grabtuch
in Paris 2002 über meine Ergebnisse zu berichten. Die dabei gewonnen In-

formationen zum Grabtuch und die Gespräche mit internationalen Fachleuten

fiihrten zu einem umfassenderen Studium der Deckungsgleichheit der beiden

Antlitze. Vor allem wurde der Frage nachgegangen, inwieweit diese Entspre-

chungen des Antlitzes von Grabtuch und Veronika auch bei den Christusdar-
stellungen in den Katakomben und in der Ikonographie zu finden seien. Die
überaus beeindruckenden Erkenntnisse führten schließlich zur vorliegenden
Veröffentlichung „Das Antlitz Christi“, da die gewonnen Daten diese Aussage

unter Beweis stellen.

Eine solche Beweisführung lässt sich nur dann untermauern, wenn man
bei der Darlegung der eigenen Erkenntnisse auf die Daten vieler Forscher
zurückgreifen kann. Ihnen möchte ich hier einen allgemeinen Dank ausspre-
chen. Besonderen Dank schulde ich darüber hinaus Sr. Blandina Paschalis

Schlömer und Prof. Dr. Heinrich Pfeiffer fiir ihre Pionierarbeit zum Thema

des Schleiers von Manoppello und die vielseitige Beratung, den Kapuzinem
von Manoppello für die Unterstützung bei meiner Quellensammlung, P. Dr.
Bohdan Dzyurakh fiir die Aufnahmen des Reliquienkreuzes Justins II. und
Mag. Priska Kapferer fiir die Gestaltung der Arbeit.

Wenn dem Leser die vorliegende Schrift ebensolche Freude bereitet wie

mir deren Abfassung, dann hat sich die Mühe mehr als gelohnt.

Innsbruck, Ostern 2005 P. Andreas Resch C.Ss.R.
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EINLEITUNG

Von den vielen Versuchen, das wahre Antlitz Christi darzustellen, sind nurjene
beachtenswert, die sich am Antlitz des Grabtuches von Turin und am Volto
Santa von Manappello, der Veronika, orientieren. Hier haben wir es mit zwei
Abbildungen zu tun, die vollkommen deckungsgleich sind und geschichtlich
am Anfang der Darstellungen des Antlitzes Christi stehen.

Bekanntlich finden sich die ältesten Darstellungen Christi in den Malereien
der Katakomben. Es stellt sich daher notgedrungen die Frage, ob auch diese
frühen Darstellungen Christi — zunächst nur in symbolischer Form, etwa als
der Gute Hirte, und später dann als Porträt — vom Antlitz auf dem Grabtuch
und der Veronika inspiriert sind. Sollte dem so sein, würden Grabtuch und
Veronika in ihrer Geschichtlichkeit und Aussagekraft über eine weitere Be-
weisquelle verfügen.

Zur Erbringung dieser Nachweise in einer unwiderlegbaren Form wird
nach einem stichwortartigen Überblick über die Geschichte des Grabtuches
und der Veronika zunächst die Deckungsgleichheit des Antlitzes auf dem
Grabtuch mit der Veronika bildhaft ausgewiesen. Anhand der dabei erstell-
ten Deckungsskizze mit 20 Orientierungs- bzw. Kongruenzpunkten werden
sodann Darstellungen in den Katakomben und in der Ikonographie auf ihre
Deckungsgleichheit mit dem Antlitz auf dem Grabtuch und mit der Veronika
überprüft. .

Die gewonnenen Daten fiihren u. a. auch zur Aussage, dass nur die Veroni-
ka das Urmodell der frühen Christusdarstellungen sein kann. Das Antlitz auf
dem Grabtuch erlaubt keine so genauen Maßeinheiten, weil die Konturen auf
dem Negativ des Antlitzes zu unscharf sind. Selbst am Fotonegativ, das erst-
mals 1898 erstellt wurde und heftige Reaktionen auslöste, ist eine Ermittlung
der Maßeinheiten des Antlitzes bis in kleinste Details nur begrenzt möglich.
Erst durch die Abstimmung der Proportionen des Antlitzes auf dem Grabtuch
mit der Veronika lassen sich auch am Grabtuch die Konturen des Antlitzes
aufzeigen.

Dies erfordert ein genaues Übereinanderlegen der beiden Antlitze, was am
Computer mit der Ebenentechnik sehr leicht möglich ist. Grundvoraussetzung
fiir einen derartigen Vergleich ist jedoch eine einwandfreie Bildvorlage der
beiden Antlitze und die absolute Beachtung der Proportionen. Jegliche Form
von Anpassung ist auszuschließen.



2 Einleitung

Als Filmvorlage des Antlitzes auf dem Grabtuch dient eine Aufnahme, die
ich bei meinem Besuch in Turin erwarb, um mich auf eine offizielle Version
stützen zu können. Die Aufnahmen der Vorder— und Rückseite des Schleiers
von ManOppello‚ der Veronika, habe ich hingegen selbst gemacht, um voll-
kommen sicher zu gehen, dass es sich auch bei der Rückseite um eine eige-
ne Aufnahme handelt und nicht etwa nur um eine seitenverkehrte Kopie der
Vorderseite. Beim Schleier von Manoppello, bei dem das Antlitz von beiden
Seiten sichtbar ist, müssen nämlich die Bildvorlagen von der jeweiligen Seite
stammen.

Was hingegen die Fresken in den Katakomben betrifft, so habe ich die nö-
tigen Diapositive bei der „Päpstlichen Kommission fiir Sakrale Archäologie“
in Rom erworben. Die weiteren Bildvorlagen entstammen dem Archiv des
Resch Verlages, Innsbruck.

Nur unter diesen Voraussetzungen konnte die hier untemommene Beweis-
führung angegangen werden, nämlich dass wir es beim Antlitz des Grabtuches
und der Veronika mit zwei Abbildungen zu tun haben, die von ein und demsel-
ben Antlitz stammen, und dass dieses Antlitz aufgrund des Körperbildes auf
dem Grabtuch nur jenes von Christus sein kann.

Die Begründung dieser Aussage erfolgt in einer vierfachen Betrachtung:
I. Darstellung der Forschungsergebnisse zum Grabtuch

II. Beschreibung des Schleiers von Manoppello, der Veronika

III. Aufzeigen der Deckungsgleichheit von Antlitz auf dem Grabtuch und
Veronika

IV. Bewertung der Ergebnisse.



I. DAS GRABTUCH VON TURlN

Als Grabmale/1 von Tau-in wird jenes Leinen bezeichnet, das den Leichnam
Christi umhüllt haben soll. Dabei handelt es sich um ein rechteckiges Tuch,

welches in seiner gesamten Länge 437 cm und in der Breite ll] cm misst.
Es besteht aus einer 103 cm breiten Stoffbahn, an die ein 8 cm breiter Strei-
fen angefügt wurde. An den äußeren Längsseiten des Tuches befinden sich

Webkantcn. An den Schmalseiten hingegen lassen sich weder ein Ansehuss-
Streifen als Gewebebeginn noch ein Abschuss-Streifen als Gewebeende nach-
weisen. Das besagt, dass das Tuch nicht aus einem in der Größe abgepassten

Gewebeabsehnitt in der gewünschten Breite angefertigt, sondern eigens im
Hinblick auf eine bestimmte Verwendung geschneidert wurde. Die Unregel-

mäßigkeiten im Faden deuten darauf
hin, dass der Leinenfaden von Hand
gesponnen wurde. Das heute vergilb-
te Leinen hat man sich ursprünglich
eierschalenfarbcn, als Naturleinen
in Fischgrätenmuster, vorzustellen.‘
Auf der 103 cm breiten Stoffbahn
lässt sich die Abbildung der Vorder-
und Rückseite des Leichnams eines
gekreuzigten Mannes erkennen. Da-
bei sind zwar Blutspuren (Abb. l),
aber keinerlei Farbpigmente auf dem
Tuch nachzuweisen. Die Blutspuren
sind bis auf die Rückseite des Grab—
tuches durchgedrungen, während dieAbb. I: Blutspuren

im Negativ erscheinende Zeichnung des Leichnams nur wenige Fasern an der
Oberfläche erfasst (Abb. 2). Es kann kein Zweifel daran bestehen. dass die
ursprünglich hellen Fasern hier ungewöhnlich stark oxidiert bzw. verbrannt
sind. Das Körperbild zeichnet sich auf dem helleren, vergilbten Leinengrund
braun ab. Wie die Zeichnung in dieses Leinen gekommen ist, bleibt nach wie
vor ein Rätsel. Sicher ist jedenfalls, dass es sich dabei weder um eine Zeich-

' i'v'lütlllltilt'l FLI'Iti'-Ltistin-'Itt+: Die Leinwand des Turiner Grabtuehes {EÜÜÜ}. S_ 21—22,



.„Eu
Z

_
w.„um:

EEH
„5...,

„3
:5

5
5

„m
‚2:6.

2
5

3
9

5
9

.5
.

„3
:3

..
E

u_‚.::.}„..‚.
.
.
-
.
+

+
r
.
.
.
+

.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.

‚4
2

3
2

:;
uEuuM

.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.

.
.
.
|
.
r
|
|
.
!
|
o

cuxunz
Euw

‚Ex
5.32555

..

....||.|on

J

O.
W.

..o
im

.
.

.In
u

lß
e

llf
w

l.
.-

‚
.

„1
|

.
In

‚.
.1.

a
ll-II.

‚I
.

.
.

MwH
n.

2..
.

‚wr
ai—

.il|l.
_..

.-
|J

D
II.

M!
MM...

.‚.
....u

.
.

i.
a...

I.

J

dlciillvlluifl

lbluch von Turin“n; "r;!
ßI1-

1")!
| p‚_"

*t
‚10"...Ir

E...+
.{;‚

‘9-
Ü "

.......„„....L....p.

‚I

H

i“ F
..:2......

m
äEm

EÜ
FEm

E
ptä

„2::5...
ääum

czfig
„5.4::

E:
h6

zääm
„E

E
E

E
E

E
m

zzthcxäb
.5:

Essay.

.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.
.

r
.
.
.
o

+
.
.
.
.
.

UEzm
Eu:

„3::
EBEuM

mm:
cuzäm

xäi
uE„:.‚.:uum

Z

m
bm

m
vöüm

„EG
M

U
D

m
ä

m
tm

m
m

m
üm

o>
zum

M
U

D
M

üm
ä



I. Das Grabtuch von Turin 5

nung mit Feder und Stift noch um eine Malerei und ebenso wenig um einen
„Reservedruck“ handelt.2

l. Geschichte

Was die Herkunft des Grabtuches betrifft, so präsentiert sich seine Geschichte
seit dem Aufiinden um 1350 in Lirey im nordöstlichen Frankreich als lücken-
los. Vorher klafft eine große Dokumentationslücke, die nur durch Vermittlung
von Orten ausgefiillt werden kann, an denen sich das Grabtuch mit großer
Wahrscheinlichkeit befunden hat. Dabei ist zu bedenken, dass die Christen in
der Anfangszeit gut beraten waren, sich über das Grabtuch nicht öffentlich zu
äußern. Dazu kam bis 843 noch der große Bilderstreit, bei dem zunächst die
Gegner bildlicher Darstellungen die Oberhand behielten, wie in diesem Zu-
sammenhang das weiter unten genannte Verhalten des EPIPHANIUS zeigt. Fol-
gen wir nun aber dem möglichen Weg des Grabtuches im Einzelnen (Taf. l).

a) Jerusalem

Jahr 30: Am Ostermorgen finden die Apostel Petrus und Johannes im leeren
Grab die Leinenbinden, gelangen dadurch zur Überzeugung von der Auferste-
hung Jesu (Joh 20, 6—10) und bringen die Tücher in Sicherheit. Wohin Lei-
nen und Schweißtuch in Verwahrung kamen, bleibt offen. Auch die weiteren
Aufenthaltsorte lassen sich nur indirekt aus dem Studium der Pollen und aus
Zeugnissen der christlichen Ikonographie erahnen.

42: Zur Zeit der Verfolgung der Kirche durch Agrippa I. wird das Grabtuch
wahrscheinlich in eine von den Essenem bewachte Höhle am Toten Meer ge—
bracht, vielleicht zu den in Apg 6, 7 genannten „Priestern“.

66: Die Christen flüchten vor dem antirömischen Aufstand nach Pella jenseits
des Jordan.3
70: Im Libanon und in Syrien spricht man von einer alten Darstellung, auf
welcher der misshandelte Jesus aus den Wunden der Hände und der Seite so-
wie aus den Verletzungen durch die Spitzen der Domenkrone blutet.
Die weiteren Spuren des Tuches führen nach Edessa.4

3 Dies, ebd., S. 25. — Unter „Reservedruck“ versteht man eine kombinierte Drucktechnik, bei
der die Anfärbung des Gewebes musterbedingt an bestimmten Stellen durch Auftragen eines
mechanisch oder chemisch wirkenden Reservierungsmittels verhindert wird.

‚x EUSEBIUS <Caesariensis>I Kirchengeschichte (l997), lll, 5, 2—3.
4 lI grande libro della Sindone (2000), S. 24, 35-36; Joannes Dominicus MANSIZ Sacrorum

conciliorum nova et amplissima collectio (1901, 584a: |960-62l-
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1453 . GRABTUCH
,CHAMBERY‘ . -
wTuR|1,6.1578

zwar”: l“

.l - l

Taf. l: Vt-teg des Grabtuches von Jerusalem nach Turin mit Zeitangabe

b) Edessa

Nach den oben vermuteten frühesten Aufenthaltsorten des Grabtuches spielt

dann vor allem Edessa (Abb. 3). das heutige Urfa in der Türkei, eine beson-

dere Rolle. So spricht Eusneius VON
CmesAItIäA (ca. 2601339) von einem
Abbild Christi, welches in Edessa

aufbewahrt werde, und bringt dies
mit der Legende von König Abgcn‘
von Eci’essa in Verbindung, worauf
in der Geschichte der Veronika noch
näher eingegangen wird. Hier woL
len wir uns in Stichworten lediglich
aufdas Grabtuch konzentrieren:

394: Erlrtlamus (315—403), Bischof
von Salamis auf Cypern, schreibt inAbb. 3; h-"lauierreste von Erlessa

einem Brief von 394 an Bischof Johannes von Jerusalem, dass er in einer

Kirche in Anah/cn/m bei Bethlehein ein Tuch mit einem umrisshaften Bild

wie von Christus oder irgendeinem Heiligen herunter-gerissen habe, da es den
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Stellenwert der H1. Schrift unterminiere. Der aufgebrachten Umgebung habe
er entgegnet, man könne es ja als Leichentuch fiir einen Armen verwenden.5
Dies besagt, dass das Tuch entsprechend groß gewesen sein muss.

544: In Edessa wird in einer Nische ein Bild mit dem Antlitz Jesu gefimden,
das die Befreiung der Stadt durch König Cosroe I. Anushirvan von der persi-
schen Belagerung darstellt. Von dem Antlitz werden mindestens zwei Kopien
angefertigt, welche jeweils in der Kirche der Nestorianer und der Jakobiten
verehrt werden, während man dem authentischen Bild, dem Mandylion, wie
es die Byzantiner nannten, in der von den chalkedonischen Melchiten betreu-
ten Großen Kirche St. Sophia huldigt.6

7. Jh.: Während sich EVAGRIUS und weitere Berichte auf die Abbildung des
Antlitzes Christi beziehen, ist im Traktat des ansonsten völlig unbekannten
Erzarztes SMIRA aus dem 7. Jh. davon die Rede, dass das Mandylion ein Lei-
nentuch mit dem Abdruck des Antlitzes und des ganzen Körpers ist.7

c) Konstantinopel

943/44: Alle genannten Hinweise bezeugen, dass das Mandylion schon früh-
zeitig weithin bekannt war. Zur vollen Geltung in der Geschichte kommt das
Bild jedoch erst nach dem Bilderstreit, der 843 zu Ende geht. Zum lOO-jähri-
gen Jubiläum des endgültigen Sieges der Bilderverehrer wird jener einzigartig
dastehende Krieg gefiihrt, der die Armee der Byzantiner 943 siegreich bis
nach Edessa fiihrt und die Moslems durch den Verzicht auf die Erstürmung
der Stadt und die Freilassung der Gefangenen zur Herausgabe des Christusbil-
des bewegt. Das Bild wird anschließend im Triumphzug nach Konstantinopel
gebracht, wo es am 15. August 944, dem Fest Maria Aufnahme in den Him-

5 Praeterea audivi [Praeterea quod audivi Petav.] quosdam murmurare contra me, quia quando
simul pergebamus ad sanctum locum qui vocatur Bethel, ut ibi collectam tecum ex more eccle-
siastico facerem, et venissem ad villam quae dicitur Anablatha, vidissemque ibi praeteriens lu-
cemam ardentem, et interrogassem quis locus esset, didicissemque esse ecclesiam, et intrassem
ut orarem, inveni ibi velum pendens in foribus ejusdem ecclesiae tinctum atque depictum et
habens imaginem, quasi Christi, vel Sancti cujusdam, (non enim satis memini cujus imago fue-
rit;) cum ergo hoc vidissem, et detestatus essem in ecclesia [vidissem, in ecclesia Petav.] Christi
contra auctoritatem Scripturarum hominis pendere imaginem, scidi illud, et magis dedi consi-
lium custodibus ejusdem loci, ut pauperem mortuum eo obvolverent et efferrent. — Epiphan.
Epist. ad Joan. Episc. Hieros. a S. Hieran. Latine reddita. Epiphan. Opp. Il, 317, ed. Petav.
Paris, 1622.

6 Evagrii Scolastici Historia Ecclesiastica, PG 86,2, Sp. 2746 ff.
7 Karlheinz DIETZ: Einige Hypothesen zur Frühgeschichte des Turiner Grabtuchs (2000), S,

347; Pierluigi BAIMA BOLLONE: Sind‘one e scienza (2000), S. 153.



8 I. Das Grabtuch von Turin

mel, eintrifft und fiir eine erste Verehrung in der Kirche St. Maria im Blacher-
nenviertel aufgestellt wird. Am Tag darauf findet die feierliche Übertragung
des Reliquiars durch die Straßen von Konstantinopel in die Hagia Sophia statt.
Von hier aus wird der Schrein mit dem Mandylion zum Bukoleonpalast des
Kaisers und von dort zur Pharoskapelle von St. Marien gebracht. Davon zeu-
gen die Kaiser Konstantin V11. von Konstantinopel (912—959) zugeschriebene
Homilie und jene GREGORs des Referendars. GREGOR sagt unter anderem, dass
der Abdruck (das Tuch) von Christus ist, den man nun nach 919 Jahren von
Edessa, wohin er gebracht worden war, aufgrund persönlicher Interessen des
frommen Kaisers hat kommen lassen.8
1147 huldigt auch König Ludwig V11. von Frankreich anlässlich eines Besu-
ches in Konstantinopel dem dort aufbewahrten Grabtuch.

1204 schreibt der Chronist des vierten Kreuzzuges, ROBERT DE CLARI, in sei-
nem Werk La conquäte de Constantinople, dass vor der Eroberung Konstanti-
nopels durch die Kreuzfahrer am 14.April 1204 in der Kirche von St. Maria im
Blachernenviertel jeden Freitag ein „sydoine“ ausgestellt wurde, auf dem das
Abbild Christi deutlich sichtbar war. Als es aber in die Hände der Kreuzfahrer
fiel, so fiigt er hinzu, seitdem wüssten weder ein Grieche noch ein Kreuzrit-
ter, was mit dem Grabtuch nach Einnahme der Stadt geschah.9 Das Tuch ver-
schwand also aus Konstantinopel und wurde wahrscheinlich aus Angst vor der
Exkommunikation, die damals auf Diebstahl von Reliquien stand, an einem

geheimen Ort aufbewahrt. Viele Indizien sprechen dafiir, dass das Grabtuch
nach Europa gebracht und eineinhalb Jahrhunderte von den Templem ver-
wahrt wurde.
1205 berichtet Theodor]. Lascaris, Kaiser von Byzanz (1204—1222), dass sich
das Grabtuch nach der Eroberung der Stadt durch die Lateinischen Kreuzfah-
rer in Athen befinde.10

d) Frankreich

1208 schenkt Ponce de 1a Roche dem Erzbischof von Besaneon, Amadeus de
Tremelay, das Grabtuch, das ihm sein Sohn Othon de [a Roche, Lateinischer
Herzog von Athen, aus Konstantinopel geschickt habe.ll

8 Werner BULST/ Heinrich PFEIFFER: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. II (199 l ),
S. 135—144. — Der fromme Kaiser ist Romanos I. Lekapenos (919—944).

9 ROBERT DE CLARI: La conquäte de Constantinople (1956).
'0 Daniel RAFFARD DE BRIENNE: Le ducs d’Athenes e le Linceul (1998), S. 171; ders.: Diction-

naire du Linceul de Turin (1997). S. 14.
" Daniel RAFFARD DE BRIENNEZ Dictionnaire du Linceul de Turin, S. 15.
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1314 werden die Templcr. ein Kreuzritterorden. als Häretiker zum Tod auf
dem Scheiterhaufen verurteilt und darüber hinaus eines geheimen Kultes um
ein Tuch bezichtigt. das anscheinend eine Reproduktion des Grabtuches ist.
Einer iron ihnen ist Geofii'ri_t-’ de C/rrrrrrv.”

1349 soll beim Brand der Kathedrale am 6. März das Grabtuch aus Besancon
verschwunden sein.”-

1356 übergibt ein Kreuzritter eben-
falls mit Namen Genfj‘ioy de CITCH'HJP
das Grabtuch den Kanonikern vonLi-
rer bei Troyes in Frankreich (Abb. 4).

‘Ü Die wertvolle Reliquie hatte sich
‚ ‚M _
_‘ du” .Il

i3. ..._—-" s “‘11 liegt: ist eine Großniehte 1von Orkan
- -. ' _ ‚_ . _ -_ ' de h: Rücken”

1357 erfolgt die erste öffentliche

JE l.‘._ 3.,.
.’r.. “9€51 6

mindestens drei Jahre in seinem Be-J-u‘li‘.‘

sitz befunden. Seine Frau. ‚fern-Nie de

'- ‚l. r
44. '

I- -'

Ausstellung nach Konstantinopel.”
1389 verbietet Pierr‘e d'sli'cr's. Bi-
schof von Troyes. die Ausstellung
des Grabtuchcs.“‘
1390 befasst sich C/emens P71. Ge-

genpapst von Avignon. in zwei Bullen und zwei Briefen mit dem Grabtueh.”

Abb. 4: Lire}? mit Kirche

1453 überlässt ilrlargnerire de Chefin". Nachkommin von Geoffroy. das Lei-
nen einer: von Larsignrmo. der Frau des Herzogs mal-a; von Satto_]-»'err, der es
in der Schlosskapclle von Chnmlneiji-' (Abb. S). dem Herzogssitz. in einem
silbernen Schrein aufbewahrt.”

1506: Am 9. Mai 1506 approbiert Papst Jm’rrrs H. Messe und Brevier des
Grabtuches und erlaubt die öffentliche Verehrung. Das Fest wird auf den 4
Mai gesetzt.Iq

13 Die Geschichte des Christentums. Bd. 5 t 1994}, S. 319—324: Bd. (‘J t 1991}. S. 593u593;We1—_
ncr BLiLseeinrich PFEII-‘FEIEI Das Turincr Grabtuch und das ('hristusbild. Bd. l ([98718. 14d

H Daniel Ri-u-‘raan nr-. BRIE‘NNE'EI Dictionnairc du Linccul de Turin. S. 15; Picrluigi Bau-1a Bot-
LÜNEZ Sindone c scienza. S. iol.
H Gian Maria Zacconra: The Shroud from thc Charnys to thc Saunys {2000). S. 3?9v«4l2.
'5 Werner BLILs'rr‘ Heinrich Pl-‘EEFFEHS Das Turincr Grabtuch und das Christusbild. Bd. I. S. 140_
l“ Maria (ZK-wer: La Sindone: dalla a alla Z (1997}. S. 225- 226.
'T Picrluigi Baum-1a Bt'iLLi'iNE: Sindonc e scicnza. S 168--171.
“i ('Liian Maria Z.-*t('['t)NI-ZZ The Shrnud from thc Ciiarnys to thc Saunys. S. 401—4041
"’ Pierluigi Bau-1a BULI risia: Sindunc e scicnza. S. 175.
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Abb. 5: Chambery: Sainte Chapelle

1561 erfolgt die Rt'lckfi'thrung des
Tuches nach Chambei .33

e) Turin

1578: Am l4. September des Jahres
bringt Herzog Emanuel Filibert das
Tuch nach Turin, in die Hauptstadt
des Herzogtums Piemont. um Karl
Bormmäm den beschwerlichen Weg
zu verkürzen. der sich entschlossen
hatte. nach Chambery zu gehen. um
dem Tuch seine Verehrung zu bekun-
den und so ein Gelübde einzulösen.
das er bei der Pest von 15.76 in Mai-
land gemacht hatte.23

1532 kommt es in der Nacht vom 3.
auf den 4. Dezember zu einem Brand.
bei dem der silberne Schrein an einer
Seite so heiß wird. dass Metalltropt‘en
des Deckels die Schichten des zusam-

durchdringenmengelegten Tuehes

(Abb. 6)?"

1534
Chambery zwischen 15. April und 2.
Mai die verkohlten Teile durch Stoff-
stücke“. die dann nach dem Brand
von 1997 im Zuge der Konservie-
rungsverl’ahren 2002 entfernt werden.

ersetzen die Kimm-et: von

1535 wird das Tuch wegen des Krie-
ges nach Turin, anschließend nach
Vereelli, Mailand, Nizza und wieder-
um nach Vercelli gebracht.

Abb. (w: Brandspuren

3“ Mario CAPPIZ La Sindone: dalla A alla Z. S. 86—88.
*1 Leon Bouenatiti: Le Saint Sudaire de Chambery a Sainte Claire—en—Ville. avril — mai 1534.

Chambe’ry 189 l.
33 Mario CAPPI: La Sindone: dalla A alla Z. S. 90—91.
J Daniel RAFFARD DE. BRIIiNNlE; Dietionnaire du Linceul de Turin. S. 03--94.
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1694, am l. Juni, findet das Tuch
in der Schlosskapelle, die an den
Johannes-Dom (Abb. 7) anschließt,
einen würdigen Platz.
1706 wird das Tuch im Juni wegen
der Erstünnung Turins nach Genua
gebracht, um im Oktober wieder an
die frühere Stelle zurückzukehren.
1706—1898: Wenngleich das Grab-
tuch bei verschiedenen Anlässen
durch Ausstellungen der Öffentlich—
keit zugänglich gemacht wird, hält

Abb. 7: Dom von Tuff" sich vor allem das wissenschaftliche
Interesse in Grenzen, zumal das Tuch — seit der Reformator Calvin(lSO9—1564)
Zweifel an dessen Echtheit anmeldete — quer durch alle weltanschaulichen
Fronten hindurch zum wohl meist umkämpften Gegenstand wurde.

1898 ändert sich die Situation schlagartig. Als anlässlich der Ausstellung des
Grabtuches von 25. Mai bis 9. Juni der Advokat und HobbyfotografSecondo
Pm im Auftrag des Hauses Savoyen am 25. und 28. Mai die ersten 8 Foto-
aufnahmen macht und die Negativplatten das Positiv des Leichnams zeigen
(Abb. 8—l0), was sich niemand vorstellen konnte, bricht eine heftige Diskus-
sion los, die bis zu Morddrohungen an Pm reicht.24

Mih H‘ “Secondo Pia Ahh. 9'. Fotokamera
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: 1.-.1‘. .nigna:r3.‘y‘i'?l‘7 ‚n.

Abb. 10: Aufnahme von Pia: Altar negativ. Körperhild positiv

1902 demonstriert im Rahmen der überaus hitzig geführten Debatte der Ag-
nostiker Yves DtaLMn-t am 21. April an der lmdämic des Scienc'es in Paris
anhand der Wahrscheinlichkeitsrechmmg. dass die Eventualität, dass jemand
anderer als Jesus Christus für das Abbild auf dem Grabtuch in Frage kommt.
das enorme Verhältnis von l :10.000.000.000 ergibt.25
1931 wird das Grabtuch anlässlich der Ausstellung zur Hochzeit von Uiiiberro
von Sat-'qt.—-*en vom Fachfotogral‘en Giuseppe ENRnä (Abb. 11—12) erneut fon
tografiert, wobei seine Detailaufnahme des Antlitzes bis heute unübertroffen
ist.

1939—1946: Am 25. September 1939 wird das Grabtuch heimlich in die Bene-
diktinerabtei (Abb. l3). das Heiligtum von fl-"IUH/GI’c’i'giflfi (Avellino). gebracht
und nach dem 2. Weltkrieg am 31. Oktober 1946 wieder an seinen früheren
Platz nach Turin zurückgetTIhrt.2T

2h

1969 findet von 16. bis 18. Juni in der Kreuzkapelle des Königspalastes zu
Turin eine private Ausstellung des Grabtuches statt. um der von Kardinal
rlc'he/e Pellegmm einberufenen Expertenkommission zur Beurteilung des

34 Gian Maria ZAL‘L'UNFC lfimmagine rivelatn (1998); (iino MURl-Ü'l'l'tli Sindone: la guida {191961
S. 25- 26.

3-“ Marie CAPPIZ La Sindone: dalla A alla Z. S. 1'918 100: Laigi Fossxrt: La polemica sulla auten—
tieita della Saera Sindone (1995). S. |0.

3'" Gine l'VlURFTTUZ Sindone. S. 27—311.
77 h"1arin('.-wm: La Sindone: dalla A alla Z. S. 281) 291.
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Abb. I I: Giuseppe Enrie Abb. 12: Detailaufnahme des Antlitzes (Enrie)

Konservierungszustandes die künf—
tige Vorgangsweise und die nötigen
Untersuclmngsmethoden zu ermög-
lichen. Dabei werden von Giovanni
Battista JUDIC'A CORDIGLIA die ersten
Farbfotografien gemacht.

4 Riff“ um ' ' 1973 erfolgt am 23. November die
“l .«l '‚ "I“i'l -' " erste Femsehausstellung. Am 24.

November werden für weitere Un—
tersuchungen zwei Gewebestüeke
und l7 Fadenstücke. darunter auch
solche von „blutverdächtigen“ Stel-

Ahb. 13: Benediktinerabtei von Montevergine lCII CIIIIIOITIITICII. Zudem lllIalI der

Kriminalist Dr. Max FREI aus Zürich mittels Klebefolien an I2 verschiedenen
Stellen etwa 20 Staubproben ab.BH
1978 wird das Tuch im Anschluss an den Internationalen Kongress vom 7.!8.
Oktober in Turin von einer internationalen Expertenkommission wie folgt un-
tersucht: Mikroskopie. UV-IR-Aufnahmen. Röntgenaufnahmen. Aufnahmen
im durchseheinenden Lieht. Spektroskopie. Massenspektrografie. Thermogra-

" "' .‚..",.‚ ‘ 'j 17-“ Pierluigl Brust», Bm IUNl-I blndone L seienxa. S. lh -„l. 27 _fl).
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fie sowie Abnahme weiterer Staubproben mit insgesamt 48 Klebefolien. Diese
vielfältige Untersuchung erbringt folgende Resultate:

— Bei den Blutspuren handelt es sich um menschliches Blut; unter den Blut—

stellen fehlt das Körperbild. das im Unterschied zu den Blutspuren kon—

turlos ist und erst aufeine Entfernung
von ca. zwei Metern als Bild wahrge-
nommen wird.

— Das Körperbild muss durch einen
Naturvorgang auf zellulärer Ebene
entstanden sein. eine künstliche Her-
stellung wird ausgeschlossen.

— Die Bearbeitung einer Fotografie des
Tuches in dem für die Weltraumfor-
schung entwickelten Bildanalysator
erbrachte auf dem Bildschirm ein
plastisch wirkendes Bild (Abb. l4).
was besagt. dass die vergilbten Fa-
sern jeweils in Relation zur Distanz
des Tuches zum Leichnam stehen.2U
Kein Gemälde und keine Fotografie
hat diese Eigenschaft.

—- Die Analyse der in den Staubproben
enthaltenen Pollenkörner (Blüten— Ab“ ‘43 mm“"‘L‘I‘Simlli‘i“
staub) in der Größe von 0.0025 und 0,25 mm erbrachte 59 Pflanzenarten. von

denen 58 bestimmt werden konnten. aber nur l7 davon in West- und Südeu—

ropa vorkommen. 44 Pflanzenarten wurden in Jerusalem ausfindig gemacht,
30die in Palästina schon vor 2000 Jahren vorhanden waren.

— Die Umsetzung des Bildes in die dritte Dimension wies über den Augen
Erhöhungen auf. die nicht zu erklären waren. bis schließlich der .lesuit
Francis L. FILAS in Chicago auf dem Foto des Antlitzes von Giuseppe ENRIE
ein Zeichen und einige griechische Buchstaben feststellte. die als Abdruck

einer Münze aus der Zcit von Kaiser Tiberius entziffert werden konnten

(Abb. 15—16).“

3” Nelle Bmusswu: Computer l’rocessing of the Body Image (2000). S. lll—vl24; Giovanni
T..xa-1nttitI-:l_t.t: Ricostruito al computer il voltodella Sindone (1985). S. 47-—65.

1" Werner Birts'r: ll. Pri-It‘rra: Das Turiner (jrabtuch und das C'hristusbild. Bd. l. S 51—60.
l" l’rancis l-.. FILAS S..l.: Tlic dating ofthe Shroud ofTurin froni enins ol' Pnntius l’ilate (1980):
Pierluigi Baum Btn um: Sindnne e scienza. S 207--223.
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Ahh. In: Fnltnnnntnge t'nn Frnneis L. Filns
Links: Pilnlusmünxe mit dem .v‘iugnrenslnh. Erkenn-
ijnr sinti die läiielistnlieii LJ(7:\I.

Abb 15: Im Kreis Spuren der Münxe Gnnx links erläuternde Zeichnung von Filns.

1983 vermseht Umberre H. l’t'Hi’ Surqren das Grnbtueh Papst Johannes
Pc‘m! [1., der dieses dem Erzbischof von Turin zur Autbei-vahrung anver—
traut. Eine Begegnung Umbertes II. mit Papst Johannes Paul II. fand be-
reits 1982 in Lissabon statt (Abb. l7).

"r"‘lphr?'l'" .Hu-II-m- n-q-+‚.-.——_—-..---„

räbh. l?

1988 wird am 21. April für einen sog. Carben-Test ein 8,1 s L6 em gmßes
Stück entnommen. Die C-l4 Methode ergibt eine Datientng aut‘die Zeit zwischen
1260 und 1390, was weltweite Reaktionen auslöst. Inzwischen ist es ruhig
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geworden, zumal sich gezeigt hat, dass sich der Carbon-Test bei verunreinig—
ten Tüchern für die Zeitbestimmung nicht eignet und das Tuch aufgrund vieler
anderer Daten in die Zeit Jesu verweist.32
1993 wird das Grabtuch wegen Restaurierungsarbeiten hinter dem Hauptaltar
des Domes von Turin platziert.
1997 kommt es in der Nacht vom 11. auf den 12. April in der Grabtuch-Ka-
pelle zu einem Brand. Glücklicherweise befindet sich das Grabtuch zu diesem
Zeitpunkt nicht in der Kapelle, sondern immer noch hinter dem Hochaltar des
Domes, was es der Feuerwehr ermöglicht, zum Reliquiar vorzudringen. Ein
Feuerwehrmann schlägt so lange auf das spezielle Panzerglasgehäuse ein, bis
es zerbricht und das Tuch gerettet werden kann, das unbeschädigt bleibt. Am
25. Juni 1997 findet dann fiir neue Aufnahmen eine private Ausstellung statt.
Die Fotografien macht Giancarlo DURANTE.

Für die Aufbewahrung und Ausstellung wird nun ein neuer Reliquienschrein
angefertigt, in dem das Grabtuch, ausgespannt hinter kugelsicherem Glas, bei
Inertgas und kontrollierter Temperatur lichtgeschützt aufbewahrt wird.

1998 findet von l8. April bis l4. Juni zur Jahrhundertfeier der ersten Fotoauf-
nahmen durch Secondo PIA am 25. und 28. Mai 1898 eine öffentliche Ausstel-
lung im neuen Reliquienschrein statt.

2000 wird von 26. August bis 22. Oktober aus Anlass des Heiligen Jahres eine
weitere öffentliche Ausstellung veranstaltet. Von 2. bis 4. November erfolgen
dann Aufnahmen mit dem Scanner, zudem werden zahlreiche Fotografien in
Schwarz-Weiß und in Farbe gemacht. Am 22. Dezember wird das Grabtuch
wieder in den neuen Reliquienschrein gegeben.
2002 findet von 25. bis 26. April in Paris das IV Internationale wissenschaft-
liche Symposium zum Grabtuch von Turin statt, auf dem ich die Deckungs-
gleichheit des Antlitzes aufdem Grabtuch mit der Veronika unter Beweis stel-
len kann.

Zwischen 20. Juni und 23. Juli 2002 werden dann am Grabtuch größere
Eingriffe vorgenommen: Die Ausbesserungen der Klarissen von 1534 und
alle Brandränder werden entfernt, eine Scanneraufnahme der Vorder- und
Rückseite durchgefiihrt sowie eine vollständige Foto-Dokumentation erstellt.
Schließlich wird auf der Rückseite ein neues Leinen angenäht. Dieser Eingriff
ruft in der Fachwelt großes Erstaunen hervor, da er vielen nicht notwendig
erscheint.

32 Pierluigi BAIMA BOLLONE: Sindone e scienza, S. 207—225; Roman LAUSSERMAAYERZ Meta-
Physik (42004).
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2. Das Körperbild

Das Körperbild auf dem Turiner Grabtuch zeigt die Abbildung eines erwach-
senen Mannes von etwa 1,80 m Größe in Vorder— und Rückansicht (Abb. 18).
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Abb. 18: Original—Negativ und Foto—Negativ des Kürperbildes

Der Bildträger besteht. wie schon erwähnt. aus chemisch veränderter Zellulo—
se. wobei nur die Oberfläche der Fasern verändert ist. Die gelbliche Färbung
der Fasern ist jedoch dort unterbrochen, wo die Oberfläche von anderen Fa—
sern oder Blutspuren überlagert ist. Ferner konnte in Bildanalysen ein klares
dreidimensionales Abbild der Körperoberfläche aufgezeigt werden. Aufgrund
dieser Eigenart und der Spuren von Münzen aus der Zeit Jesu aufden Augen
wird darauf geschlossen. dass das Körperbild durch elektronische Strahlung
von mindestens 10'“ Elektronen/cm entstanden ist. die vertikal von der Ober-
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flache des Körpers ausging, sich parallel ausbreitete und von der Luft absor-

biert wurde.33
Die Rückseite des Grabtuches weist hingegen keinen Körperabdruck auf.

Es sind lediglich Blut und Serumspuren mit leichter Tönung sichtbar. Giulio
FANTI, Prof. für mechanische und thermische Messung an der Universität Pa-
dua, und sein Kollege Roberto MAGGIOLO wollen aber auch auf der Rücksei-
te das Abbild des Antlitzes. wenngleich sehr schwach (Abb.l9) festgestellt

haben‚ das in Form, Größe und Position jenem der Vorderseite genau ent-

Abb. l9: Antlitz: Rückseite Abb. 20: Antlitz: Rückseite mit Skizze

spricht.34 Bei der Bildautbereitung konnten das Gesicht und vermutlich die
Hände des Mannes sichtbar gemacht werden. allerdings nicht der übrige Kör—
per wie auf der Vorderseite. Die Proportionen dieses rückseitigen Antlitzcs
fügen sich auch nahtlos in die von mir am Fotonegativ des Antlitzes auf der
Vorderseite des Grabtuches und an der Veronika erstellte Orientierungsskizze

ein. wenngleich die ausgewiesenen Blutspuren leicht abweichen (Abb. 20).
Zu bemerken ist ferner. dass das rückscitige Abbild seitenverkehrt zum Bild
des Antlitzes auf der Vorderseite steht. also dem Fotonegativ entspricht.

H Eberhard Llnnsea: On the origin ol‘the body image in the Turin Sliroud (2002. Vortrag).
u Giulio FANTI/Rübcfiü MacintnLo: The double superliciality of'the frontal image ofthe Turin

Shroud {2004}. S. 491—503.
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a) Versuche künstlicher Erzeugung

Alle Versuche, das Abbild des Grabtuches künstlich zu erzeugen, sind hin-
sichtlich der Gesamtheit der Merkmale des Körperbildes als gescheitert zu
betrachten. Trotz vielfältiger experimenteller Bemühungen gelang es nicht,
alle Eigenheiten abzudecken, die bei dem auf dem Grabtuch eingeprägten
Bild festzustellen sind. Hier gilt es allein schon hinsichtlich der Blutspuren
folgende Eigenschaften zu beachten:

-— Es handelt sich um geronnenes Blut (Blutgruppe AB), das auf der Haut einer
gepeinigten Person entstand;

— entsprechend den durch die Geißelhiebe verursachten Riss- und Quetschwun—
den sind Serumränder vorhanden;

-— der mit dem Tuch umhüllte Mensch war tot, weil aus der Seitenwunde vom
Serum getrenntes Blut austrat;

— aufgrund der Fibrinolyse des geronnenen Blutes, das aus den Wunden des
umhüllten Leichnams trat, kam das Blut auf das Leinen; dieses Phänomen
hörte nach wenigen Stunden auf;

— das auf das Tuch übertragene Blut unterband an den betreffenden Stellen die
Formung des Körperbildes;

— das Blut wurde nur an bestimmten Stellen einer starken Wärmequelle ausge-
setzt (Feuer).35

Zudem haben Computeranalysen des Körperbildes auf dem Tuch gezeigt, dass
dieses nach allen anatomischen Gesichtspunkten hundertprozentig exakt ist,
was bei einer Handzeichnung höchst unwahrscheinlich wäre. Der schlüssigste
Beweis ist jedoch das Faktum, dass das Abbild eine Fotografie ist, zudem
noch ein Negativ, was bis zu den Aufnahmen von Secondo PIA 1898 noch
etwas völlig Unbekanntes war.

b) Computeranalysen

Seit den fotografischen Aufnahmen von 1898 durch Secondo PIA36 und 193l
durch Giuseppe ENRIE37 hat das Interesse am Grabtuch, wie erwähnt, sichtlich
zugenommen und verschiedene Wissenschaftler zu Untersuchungen angeregt_

*‘5 Carlo BRILLANTE/Giullo FANTI / Emanuela MARINELLII Caratteristiche delle macchie di sangue
da considerare in una ricostruzione della Sindone di Torino in laboratorio (2002, Vortrag).
l" G. PIAI La prima fotografia della SS. Sindone ( 196| ). S. 33‘58.
"7 Giuseppe ENRIE: La fotografia dclla S. Sindone ( l 93 l ); ders.: La Santa Sindone rivelata dalla

fotografia (1933).
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Abb. 21: 3-dimcnsionalcs Ktirperbild

mit Prof. Nello BAI-.(')SSIN(') und ande-

ren Esperten mit der gleichen. aber
verbesserten Technik weitere dreidi-

mensionale Bilder. Diese Ergebnisse
liefen] nach TAMBURIZLLI den Beweis

Nach den Arbeiten der von Kardinal
‚Italic/wie Pe/Iegrino 1969 eingesetz—
ten Expertenkommission untersuch—
ten zwei amerikanische Techniker.
Capt. John P Jacksrm und Capt. Err'c
J. Jmnper, Experten des „Jet Propul-
sion Laboratory“ von Pasadena. das

Grabtuch mit Computern. die von der
NASA zur Analyse der vom Satelliten
„.Viking" zur Erde gesandten Bilder
eingesetzt wurden. Dabei zeigte sich
auf dem Bildschirm zum ersten Mal
in der Geschichte das dreidimensi-
onale Bild des Könnerabdruckes auf
dem Grabtuch (Abb. 21).“

1978 entstanden in Turin am Cen—
tro Studi e Laboratori Telecomuniea-
zioni unter der Leitung von Prof. Gio-

vanni TAMBURELIJ in Zusammenarbeit

Abb. 22: (intincs 3-dimensionalcs (.‘rmtputcrbild

dafür. dass das Grabtuch kein Gemälde ist (Abb. 22). KontrolIuntcrsuchungen

an normalen Fotografien wiesen nämlich keine Dreidimensionalität auftAbb.

23—24).“

l“ .Iohn P. .Int‘kax’IEric .I. .IIIKII‘I?.I{.""W"IIIItlm R. Ein-uns}: C‘orrclation of Image Intensity on thc
Turin Shroud ’t-R-‘Ilh the 3-D Structure of a Human Body Shape (1984). S 2244: John P. Jarksos:
Is the Image on the Shroud Duc to a Process IIcretofore Unknown to Modern Seience'.’ { 1‘990),
S. 3-29.

1” Giovanni Tasinttimi i; RICOSII'LIIIÜÜI computeril voltodcllaSindonet1885). 5.47435; Nello
Bamsslwt'i: l...a rieerca informatiea sull'immaginc della Sindone (19‘961. 5. l -l l: dcrs: Compu-
ter processing ofthe Body Image (2000).
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tß

Abb. 23: Nonnale Fotografie Abb. 24: 3-dimens. (‘omputergestaltung

e) Das Anilin: des Körperbfldes

Im Rahmen dieser elektronischen Filtrierung der Bilder wurden Hintergrund-
störungen ausgeschaltet und die Kontraste hervorgehoben. was die Beurtei-
lung von Einzelheiten ermöglicht, die auf den zweidimensionalen Bildern

nicht gegeben ist„ weil sie entweder nicht sichtbar
oder verschwommen sind.‘m Bei der dreidimensio-
nalen Ausarbeitung der Bilder des Grabt'uches am
Bildschirm zeigten sich diese in einer grünen Far-
be. Durch diese Kontrastbildung war es vor allem
auch möglich. unter anderem folgende Blutspuren

_ „_ und Verletzungen auf dem Antlitz des Kömerbil—
Ähh. 35 des (Abb. 25) auszuweisen:

B/nß‘pmen, Nc'isenbeinbmc/i und A hsc/ii'i/jfimgen.'

Blutstropfen aufder Stim
Ähh. 2h

"“ Marie CAPPIZ I‚a Sindone: dalla A alla Z. S. 368 371.
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Starke Blutspuren in den Haaren

Namcnbcinbruch und Einbuchtung auf der linken

Wange
I..-

Abschürfimgm] um linken Jochbcin

Rinnmie und Birtfgw'fnnxc!

(imßcs Rinnan] nut‘dcr Iinkcn StirnSCiIc-
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das sich zum linken Lid himmterzieht, dort ein
Gerinnsel bildet,

dann auf die Wange rinnt und sieh auf der Ober-
lippe zu einem weiteren Gerinnsel fenniert. Letz—
teres teilt sich in zwei kleine Rinnsele. die zur Un-
terlippe führen

Abh.32

und in den Bart träufeln.

Auf dem linken Lid finden sieh zwei Furchen des
Blutgerinnsels.

.fiibh. 34
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Unter der Nase befindet sieh auf der Lippe ein Ge-
rinnsel; als dieses Gerinnsel zu groß wurde.

bildete es den Trepfen. den man mit klarer Erhe-

bung, auf der rechten Seite der Lippe sieln.

Zwei x-veit'ere Blulrinnsnle gehen von den Nasen"

löehern aus.

Der Blutstrepl‘en in der Mitte der Oberlippe
Abb. 38
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und das entsprechende Blutgerinnsel darunter
lassen die Unterlippe zugespitzt erscheinen.

Schließlich ist nech hervorzuheben, dass auch
Bart und Haare von Blut durchtränkt sind.

Abb. r-H)

Die angeführten Blutstellen im Gesicht bilden nach TAMBURELLI insgesamt
den eindruekvellsten Teil des Grabtuches, was besonders klar auf dem Bild
zu sehe—n ist. auf dem das Blut, kelcriert, beinahe das ganze Gesicht bedeckt
(Abb. 41—42).

Abb. 4| Ahh. 42

Was das Aussehen des Antlitzes betrifft. se hat TAMBL'RIZLLI durch Herausfil-
tern der Strukturen (Abb. 43—44) eine plastische Darstellung des Antlitzes er-
stellt und durch Veränderungen der Perspektive (Abb. 45) den Eindruck nach
zu verstärken versucht.
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Diese eingehenden Analysen durch T.-x:x—1uuuL:LLI. der 1990 VCI'Stfli‘b und seine
Arbeiten der wissensehal’llielren Diskussion zur Verfügung stellte bilden eine
solide Gmndlage für den Vergleich des Antlitzes aufdein Grnbtueh mit dem
Velto Santo von Mannppello. der VGE'OJHÄ’U.



Il. DIE VERONIKA

Die angeführten Hinweise zur Echtheit des Grabtuches von Turin erhalten
durch die Untersuchungen von Geschichte und Eigenart des Volro Santa in
der Kapuzinerkirche zu Manoppello bei Pescara. Italien, besonderes Gewicht
(Abb. 46—47). Die weiter unten ausgewiesene Entsprechung der beiden Antlit-
ze. die in den Christusdarstellungen der Katakomben und in der Ikonenmalerei
ihren Niederschlag findet, wird zur unüberbietbaren Bestätigung ihrer Echt—
heit. Damit ist auch schon die Gliederung dieses Abschnitts vorgezeichnet.

l.-. |

- "Es: -3" "“11._ fix‘ ’M' I‘ +fl .f
l "C

I ”5+ r .„_.c_ ‚ft. ' _‚ ‚
‘ I.

l ‘nt‘s fies " '. „nett -- g“ . . -

[L ‘
i' |. f ‘u

f4 ‚ Fr

Abb. 47: Kapuzinerkirebe von Maneppelln:
Abb. 4h: hr'lanoppello Heiligtum des lbim Saum

l. Geschichte

Während wir uns bei der Darlegung der Geschichte des Grabtuches in ers—
ter Linie an den Orten orientierten. an denen sich das Grabtuch mit großer
Nah-’alirscheinliehkeit befunden hat. sind bei der Geschichte des Schleiers von
bilanoppello. den wir xl'orausgreil‘cnd gleich als „Veronika“ bezeichnen ver-
allem die Aussagen zum .x—‘lm/iz: Christi von Bedeutung. Dabei ist noch grund-
sätzlicli zu bedenken. dass in der frühen Kirche Bilder überwiegend abgelehm
wurden und ver allem im Osten erst durch die Beendigung des Bilderstreites



28 II. Die Veronika

von 843 offizielle Anerkennung fanden.‘ In der abendländischen christlichen
Bildkunst scheint die Entwicklung im Wesentlichen von der römischen Gra-
beskunst ausgegangen zu sein, wobei die christlichen Friedhöfe über der Erde
und die Katakomben nicht früher als am Ende des 2. Jahrhunderts angesetzt
werden.2 Dies ist fiir das Verständnis der frühen Christusdarstellungen von
besonderer Bedeutung.

Es ist daher nicht verwunderlich, dass auch die schriftlichen Berichte über
das wahre Christusbild erst Später einsetzen, wenngleich die Existenz solcher
Bilder bekannt war, wie ein Brief des „Vaters der Kirchengeschichte“, EUSEBI—
us VON CÄSAREA (ca. 260—339), eines entschiedenen Gegners der Bildervereh-
rung, an Kaiserin Konstantia beweist.3 Konstantia, die Witwe des ehemaligen
Mitkaisers Konstantin Licinus, bat EUSEBIUS um ein wahres Christusbild, was
dieser aber ablehnte, da für ihn die Bilderverehrung einem Rückfall in die
Idolatrie gleichkam, zumal sie vom Gesetz des alten Bundes verboten war (Ex
20, 4; Dtn 5, 8). Gottes Sohn sei zwar Mensch geworden, doch könne er nach
seiner Auferstehung nicht mehr mit „toten Farben“ gemalt werden; zudem
bestehe die Gefahr des heidnischen Bilderdienstes. Dennoch schreibt er im
Bewusstsein seiner geschichtlichen Verantwortung, dass das Antlitz des Jün-
gers Jesu, der nach Jesu Auferstehung und Himmelfahrt zu König Abgar von
Edessa gekommen sei, im Augenblick der Begegnung von einem wunderba-
ren Glanz erfiillt wurde. Ferner berichtet er von einem angeblich aus dem Ar-
chiv von Edessa stammenden Brief an König Abgar (h. e. I, l3; II, l, 6—8) 4.

Dieser erstmals von EUSEBIUS erwähnte „Abgarbrief“ fußt auf der Abgar-
Legende, die von einem Briefwechsel König Abgars V.’ Ukama (4 v.—7 n. Chr.
u. 13—50 n. Chr.), König von Edessa (Osrhoene), mit Jesus und der Gründung
der Kirche von Edessa spricht.5 König Abgar V. war erkrankt und wandte sich
über seinen Boten Ananias an Jesus um Heilung. Jesus antwortet durch Ana-
nias, den Boten Abgars:

„Selig, der an mich geglaubt hat, ohne mich gesehen zu haben. Von mir steht in der
Tat geschrieben, dass, die mich gesehen haben, nicht an mich glauben und dass
die, die mich nicht gesehen haben, glauben und leben. Was das betrifft, was du
mir geschrieben hast, d. h. zu dir zu kommen, ist es notwendig, dass ich all

' TRE: Theologische Realenzyklopädie, Bd. 6 ( 1980), S. 528—529.
2 Vincenzo Floccm NICOLAl/Fabrlzlo BISCONTI/Danilo MAZZOLENII Roms christliche Kata-

komben (1998), S. l3.
3 EUSEBIUS VON CAESAREA: Epistula ad Constantiam (2002).
4 EUSEBIUS CAESARIENSIS: Kirchengeschichte (1997), l, l3; H, 1, 6-3
5 La leyenda del rey Abgar y Jesüs (1995); Emst von Doascnürz: Christusbilder (1899), S,

102-103.
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das vollende, zu dem ich gesandt worden bin, und dass ich zu dem aufsteige, der
mich gesandt hat. Wenn ich erhöht sein werde, werde ich dir einen meiner Jünger
senden, damit er dich heile von deiner Krankheit und dir und denen, die mit dir
sind, das Leben von neuem schenke.“

Der Briefwird zwar als Versuch der Frühdatierung und legitimierender Tradi-
tionsbildung des syrischen Christentums von Edessa gegen Ende des 3. Jahr-
hunderts gewertet, doch auch Egeria (Aetheria), die Verfasserin des frühesten
von einer Frau geschriebenen Pilgerberichtes (Itinerarium Egerz'ae), der erst
1884 entdeckt wurde, kommt bei der Beschreibung ihrer Fahrt in das Heilige
Land in den Jahren 381—384 auf den Brief Jesu zu sprechen, der in Edessa
aufbewahrt wurde und von dem man Kopien als Talisman benutzte. Dies be—
sagt, dass dem Brief eine besondere Verehrung zukam und er in Edessa schon
länger bekannt war.7

Neben dem Abgarbrief sind hier auch die Doctrina Addai und die Acta
Thaddaei zu nennen. In beiden Legenden ist ein gewisser Hannan, respektive
Ananias, ein Maler, der Überbringer des Briefes König Abgars von Edessa
an Jesus, in dem der König den Herrn bittet, zu ihm zu kommen, um ihn von
schwerer Krankheit zu heilen. Zudem hat der Bote als Maler den Auftrag,
ein Porträt von Jesus zu malen und dieses zusammen mit dessen Antwort zu
überbringen.

Die Doctrina Addais, die in syrischer Sprache vorliegt, berichtet um 400,
dass ein gewisser Hannan in Jerusalem mit erlesenen Farben ein Porträt von
Jesus gemalt und zusammen mit einem Brief, der eine Schutzgarantie für
Edessa enthielt, zu Abgar gebracht habe, der dieses mit Freuden in Empfang
genommen und unter großen Ehren in einem seiner Paläste verwahrt habe;

„Als Hannan, der Archivar, sah, dass Jesu so zu ihm redete, stellte er, da er der
Maler des Königs war, ein Porträt von Jesus mit erlesenen Farben her und brachte
es zu Abgar, seinem König und Meister. Und als Abgar, der König, das Porträt
sah, nahm er es mit großer Freude in Empfang und gab ihm einen Ehrenplatz in
einem seiner Paläste.“ 9

“ Werner BULsr/Heinrich PFEIFFER: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. Il: Das
echte Christusbild (199l ), S. I37: Briefivechsel zwischen Abgar und Christus.

7 Winfrid CRAMER: Abgar. Bd. l. Lexikon fiir Theologie und Kirche (31993); Die Pilgerreise
der Aetheria (1958).

R Alain DESREUMAUXI Histoire du roi Abgar et de Jesus (l993).
9 Ernst von DOBSCHÜTZ: Christusbilder, S. l 13; Übersetzung nach Werner BULST/Heinrich

PFEIFFERI Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. ll, S. 112.
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Nach den Acta Thaddaei ‘°, die zwischen 609 und 726 entstanden, schickt sich

ebenfalls ein gewisser Ananias an, ein Porträt Jesu zu malen, doch konnte

er seine Gestalt nicht erfassen. Jesus erkannte sein vergebliches Bemühen
und verlangte, sich zu waschen. Hierauf wurde ihm ein „viermal gedoppeltes

Tuch“ (rakos tetradiplon) gereicht, und nachdem er sich gewaschen hatte,

trocknete er sein Angesicht ab. Da blieb in dem Tuch (sindon) sein Bildnis
eingeprägt. Er übergab es dem Ananias:

„Als Ananias angekommen war und den Brief ausgehändigt hatte, schaute er
Chn'stus genau an, konnte ihn aber nicht erfassen. Dieser aber, als Herzenskenner,
wusste es und verlangte sich zu waschen. Und es wurde ihm ein vierfach gefaltetes
(tetradiplon) Tuch gegeben. Und als er sich gewaschen hatte, trocknete er sein
Angesicht ab. Da blieb sein Bildnis in dem Tuche (Sindon) eingeprägt, und er gab
es dem Ananias...“ “

Diese legendenhaften Ausfiihrungen lassen im Einzelnen zwar keine genauen
Aussagen zu, doch untermauem sie insgesamt die Kenntnis von einem Abbild

Christi auf einem Tuch, das nach Edessa gebracht wurde.
Nach einer weiteren Legende beschloss ein Nachfolger Abgars. das Tuch

zu zerstören. Der Bischof der Stadt hätte es daraufhin in einer Mauemische
versteckt, wo es vierhundert Jahre Später während der Belagerung der Stadt

Edessa durch die Perser um 544 aufgefunden worden sei '3 und wesentlich
zum Sieg über die Belagerer beigetragen habe. In dem Augenblick, als die

Bedrängten das Bild auf den Zinnen der Mauern zeigten, flohen die Perser und

ließen die Bestürmungsgeräte in Flammen aufgehen.
Heilige Bilder und Zeichen, in denen man den Schutz Gottes garantiert sah,

waren damals von besonderer Bedeutung. Sie wurden, wie einst die Bundes-

lade, bei Feldzügen mitgeführt. Konstantin hatte das Labarum als „heiliges
Zeichen“, die Kaiser Maurikios (582—602) und Herakleios (610—641) fiihrten

das Christusbild von Kamulia auf ihren Feldzügen mit.l3

Als wichtigste historische Quelle für das Auffinden des Bildes wird das
Geschichtswerk des EVAGRlUS SCHOLASTICUS (um 536—600) genannt, das um

594 verfasst wurde. Es spricht vom „gottgeschafi‘enen Bild, das menschliche
Hände nicht bewirkt haben, und das von Christus dem Abgar, der sich ihn zu

'0 Acta apostolorum apocrypha (l959). S. 274. ..
" Ernst von Donscnürz: Christusbilder. S. 121—122. |82*; Übersetzung nach Werner BULST/

Heinrich PFEIFFER: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. ll. S. ll2.
‘3 Max von OPPENIIEIM: Höhleninschrift von Edessa (1914).
'3 Ernst von Dousmürz: Christusbilder, S. 501T.: Werner BULST f Heinrich PFEIFFER: Das Turiner

Grabtuch und das Christusbild. Bd. l: Das Grabtuch (1987). S. ll7.
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sehen sehnte. gesandt worden sei“ und im Jahre 544 bei der Verteidigung der
Stadt Edessa gegen die Perser entscheidend i-irar.H

a) Kanrufia

Von dieser Zeit an verbreitete sich die Bekanntheit des Tuches unter der Be-
zeichnung „Mandylion“ im gesamten byzantinischen Reich. Gleichzeitig ging
aber auch die Rede vom „Schleier von Kamulia“ oder Kamuliana, wie es in

‚I.
ÜI .

h
M."__.e|_|a.

Taf. 2.: Weg der ‚.Veronika“ von Jerusalem nach Manoppello mit Zeitangabe

den Quellen heißt, einem Flecken in Kappadozien, in der Nähe der heutigen
türkischen Stadt Kayseri, der ab 553 Jnsz‘iiiirmopolis Cannifianm‘am genannt
wurde, daher auch Kamuliana. Dieses unweit von Edessa gelegene Städtchen,
das heute nicht mehr existiert, wurde lediglich dadurch bekannt, dass ver-
mutlich der Schleier mit dem Christusbild 574 von dort in einer Prozession
durch Kleinasien nach Konstantinopel gebracht wurde. In Kamulia soll sich
der Schleier in einem Kloster von Nonnen befunden haben, die 1ror den Per—
sern aus Melitene dorthin geflüchtet waren. Es war dies das erste religiöse
Bild, dem eine öffentliche Prozession mit Ehrungen und Feiern zuteil Winde,
wie sie bis dahin nur Herrscherbildern galten (Taf. 2).

'"‘ Evaotuus SE‘IIÜLi‘iSTIt‘IJSZ The ecclesiastical history of Evagrius Scholasticus (ZÜÜÜ): Werner
BULsTt Heinrich PFIEIFFER: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. II. S. 33.
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Der Schleier von Kamulia ist zudem das älteste Bild, auf das der Titel
acheiropoz'etos, „nicht von Menschenhand gemacht“, angewandt, ja geradezu

mit ihm identifiziert wurde. So findet das Bild oft nur als Eikon acheiropoz’etos
Erwähnung.l5 Es ist daher nicht verwunderlich, dass sich auch um dieses Bild
von Kamulia Legenden bildeten, von denen zwei erhalten sind.

Die erste, weil ältere Legende '6, die nur in syrischer Übersetzung ohne den
Anfang vorliegt, muss zwischen 560 und 574 entstanden sein. Das erste Da-
tum ergibt sich aus dem Schriftstück selbst, das zweite aus der Übertragung
des Bildes unter Justin II. nach Konstantinopel, von der die Legende noch
nichts weiß. Die Legende berichtet von einer Heidin namens Hypatia, die von
einem Mann ermuntert wurde, Christin zu werden. Sie erwiderte jedoch: „Wie
soll ich jenen verehren, da er nicht sichtbar ist und ich ihn nicht kenne?“ Eines
Tages erhielt sie die Antwort, als sie in einer Wasserquelle das Bild des Herrn
„auf Leinwand gemalt im Wasser“ auffand. Hypatia nahm das Tuchbild aus
dem Wasser

„und als sie es herausnahm, ohne dass es nass war, wunderte sie sich, und ver-

hüllte es mit dem Mantel, den sie trug, indem sie es ehrte... Und da blieb auch in

dem Mantel die Gestalt von dem, was aus dem Wasser genommen war, in allen
(Einzelheiten)“.

Weiter berichtet die Legende:

„Das eine Bild kam nach Kaisereia, eine gewisse Zeit nach dem Leiden des Herrn,
und das andere Bild wurde da, im Dorf Kamulia, aufbewahrt, und ihm zu Ehren

wurde von Hypatia, welche Christin geworden war, ein Tempel erbaut.“ '7

Der Text spricht noch von einer anderen Frau, ohne deren Namen zu nen-
nen, die eine Kopie des wunderschönen Bildes aus Kamulia in ihr Heimatdorf

Diobulion gebracht und ebenfalls einen Tempel errichtet habe. Das Bild, nach
dem die Kopie erstellt wurde, sei in jenem Land acheiropoietos, „nicht von
Menschenhand gemacht“, genannt worden.

Die zweite Legende, über „das, was im neuen Bethlehem der Kamulianer

geschehen ist“, als deren Autor der hl. GREGOR VON NYSSA angegeben wird,

bringt die Bildentstehung mit einer Heidin namens Bassa, auch Aquilina, in

Verbindung, die zur Zeit der Verfolgung durch Diokletian (284—305) lebte und
Christin werden wollte. Aus Furcht vor ihrem heidnischen Gemahl Kamulos,

‘5 Werner BULST/ Heinrich PFEIFFER: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. II. S. 23.
"' Ernst von Donscuürz: Christusbilder, S. 4**—7**.
'7 Ders., ebd., S. 4**-5**.
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dem Toparchen (Statthalter) von Kamulia, wandte sie sich an Christus. Dieser

gab ihr vom Himmel her den Auftrag. ein weißes Tuch auf den Tisch zu legen

und ein durchsichtiges, unberührtes Gefaß mit Wasser darauf zu stellen. Der

Herr erschien ihr dann in der Nacht. benetzte mit seinen Händen sein Antlitz

und trocknete es mit dem reinen Tuche ab.

„und sofort wurde der Abdruck von seiner gottmenschlichen Gestalt aufgenom-
men. das allerwahrste Prägebild. wie es heute allen gezeigt wird“ “K

Aqm'tina verbarg dieses „heilige Prägebild“ in einem Winkel ihres Hauses.
schrieb vor ihrem Tod die ganze Geschichte auf und vermauerte sie samt dem

Bild. GREGOR. dem Bischof. wurde das Versteck geoffenbart und er ließ das
Bild nach der Metropolis Kaisereia bringen.IQ

Fasst man die wichtigsten Elemente der beiden Legenden zusammen, so
zeigt. nach Heinrich Priilri-‘i-ga. die erste Legende. dass schon in der Zeit kurz
nach 560 zum ersten Mal die Bezeichnung achten-(JIM)z'etos. „nicht von Men-
schenhand gemacht“. aufein Bild aufeinem Tuch angewandt wurde und eben—
falls zum ersten Mal von der auffallend großen Ähnlichkeit zweier Tuehbilder
die Rede war. nämlich. dass das eine ein genauer Abdruck des anderen sei.

Die zweite Legende. die zwar sicher ‚
nicht von GREGOR Vt')N Nrssa verfasst wur- ' ' "
de. sagt ausdrücklich. dass der Abdruck der
Gestalt Christi auf dem Tuch. noch allen
gezeigt wird. Die Nennung der beiden Kai-
ser Diok/ericm (284—305) und T/wodmius

(379—395) kann nach Pl’lill’l’l-LR hingegen so
gedeutet werden. dass das Bild unter dem
Christeiwerfolger Dio/c/eticm als Gegen-
priisenz Christi zum Kaiser entstand und
unter Kaiser T/reoc/osius wieder aufgefun-
den wurde. während dessen Regierungszeit
das Cln'istusporträt für den römischen Staat
an Bedeutung gewann. wie die Porträts des
langhaarigen und bärtigen Christus in der
Katakombenmalerei (Abb. 48) und in der

Sarkophagplastik zeigen?” Abb. 48: Logoshirtc. .J'\urclicrgrufl

l“ Nach ls-‘i’. BLTIS'Tfl‘l. Pl-"l-III-"l’ltlti Das Turiner Grabtuch und das ('hristusbild. Bd. lI. S. 25‘
'” Ernst von Dunst'tii'='rz: C'hristushilder. Beilage l B (Test aul'S. l2**-- 18***).
3“ W. BE‘LRT l-l. Pl’l'll-'I-'I-'RI Das Turiner (irahtucli und das ('hristusbild. l3d. ll. S. 24—-27. S7 (i4,
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Der wichtigste Bericht über das Bild von Kamulia findet sich jedoch bei
GEORGIOS KEDRENOSZII

„Es kam das nicht von Menschenhänden gemachte (Bild) aus Kamulia, “22.

Von diesem nicht von Menschenhänden gemachten Bild, der Acheiropoz'etos,
spricht auch THEOPHYLAKTUS SIMOCATTA”, der unter dem oströmischen Kaiser
Herakleios (610—641) schrieb, in seinem Bericht über die Schlacht am Arza-
mon (586), bei welcher der Feldherr Philippikos seine Truppen mit Hilfe des
wunderbaren Bildes anfeuerte,

„von dem es heißt, seit alters und bis auf unsere Zeit gilt, dass göttliche Kunst
(episteme) es gebildet, nicht eines Webers Hände es gewirkt, noch eines Malers
Paste es gefärbt hat.“24

Eine besondere Rolle spielt die Acheiropoz’etos beim Perserfeldzug von Kaiser
Herakleios im Jahre 622, wie GEORGIOS PISIDES in seinem Gedicht vor dem
Kaiser singt:

„Er nahm die göttliche, verehrungswürdige Gestalt,
das Abbild dort der ungeschriebnen Schrift,
das Hände nicht geschrieben, doch im Bild
der Logos, der das All gestaltend formt,
ohn’ Schrift und Formung — wie ohn’ Mannessame er
gezeugt — nach seiner Kunst geschaffen hat...
Auf solch’ von Gott geschriebnes Urbild trau’nd,
begannest göttlich du der Kämpfe Werk.
Es musste traun der Logos, unser Freund,
uns beistehn alle Zeit im Kampf ums Recht.“ 25

In einem eigenen Gedicht „auf das nicht von Menschen Hand gemachte Bild
der Kamulianer“ schreibt derselbe Dichter:

„Als anfangslos — nicht ging‘s aus Kunst hervor;
Als unaussprechlich — ohne Pinsel wird‘s gemalt.“ 36

2' Georgii Cedreni Annales (Anfang 1566). GEORGIOS KEDRENOS, wahrscheinlich ein Mönch,
hat seine Chronik bis zum Jahre 1057, wohl etwa bis zu seinem Tod, aus älteren Werken, fiir
811—1057 aus dem Werk des JOHANNES SKYLITZES kompiliert und kOpiert.

7—2 Übersetzung nach Werner BULST/Heinrich PFEIFFER: Das Turiner Grabtuch und das Chris-
tusbild. Bd. II, S. 110.

23 THEOPHYLAC’I'US SIMOCATI‘A: Geschichte (1985). ..
24 Ernst von DonscuÜ'rz: Christusbilder, S. 51, l27*; Übersetzung nach Werner BULST/ Hein-

rich PFEIFFER: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. II, S. 22.
25 Ernst von Donscnürz: Christusbilder, S. 53, 129”“.
2° Ders., ebd., S. 54, 129*.
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b) Konstantinopel

Unter Kaiser Justin II. (565—578) wurde 574, wie bereits erwähnt, die Achei-
ropoz'etos, der Schleier mit dem Christusporträt, von Kamulia in Kappadozien
nach Konstantinopel übertragen. Dort ersetzte sie das Labarum, die Standarte
Konstantins, die unter Julian II. Apostata (ca. 361—363) profaniert worden
sein soll und daher nicht mehr den kaiserlichen Heeren vorangetragen wurde.
Neues Reichspalladium oder Schutanier des Reiches wurde nun 574 der
Schleier von Kamulia mit dem Christusantlitz und blieb dies bis etwa 700. Sol-
che Palladien der Herrscher und des öffentlichen Wohles waren jedoch nicht
zum Anschauen da, sondern es war geradezu normal, dass man sie verborgen
hielt und Nachbildungen zeigte. So hatten beispielsweise die Vestalinnen das
angeblich aus Troja stammende römische Palladium unter Arkandisziplin zu
schützen; Abbildungen wurden hingegen gestattet.27

Die Identifizierung des Reichspalladiums mit dem Bild von Kamulia wird,
wie erwähnt, auch durch die Ausdrucksweise des THEOPHYLAKTUS SIMOCAT-
TA bestätigt, der dem Bild in Stoff und Form übematürlichen Ursprung zuer-
kennt.28

Wie sehr dieses Christusbild bereits bekannt war und verehrt wurde, geht
allein schon aus der Tatsache hervor, dass Kaiser Justin II. bereits vor der
Übertragung des Schleiers von Kamulia nach Konstantin0pel Papst Johannes
III. (561—574) um 570 29 ein Reliquienkreuz (Abb. 49) schenkte, mit den
Porträtmedaillons des Kaisers und seiner Gemahlin auf dem Querbalken der
Rückseite und zwei Christusmedaillons auf dem Längsbalken der Rückseite
(Abb. 50). Das Kreuz ist noch heute im Schatz von St. Peter in Rom unter der
Standnummer 8 zu sehen.

Justinian II. ließ dann im Jahre 692 als erster Herrscher der Geschichte
das Christusporträt auf eine Münze aufprägen, mit dem Bild des Kaisers auf
der Rückseite (Abb. 51—52). Ebenso eindrucksvoll ist die Goldmünze („Soli-
dus“, Abb. 53) Kaiser Michaels III. (842—867). Hierzu ist noch zu bemerken,
dass auf Betreiben der Mutter des noch unmündigen Kaisers, Theodora, 843
auf einer Synode von Konstantinopel die Bilderverehrung endgültig gebilligt

27 Heinrich PFEIFFER: Der Schleier von Manoppello und die Ikonographie des Christusantlit-
zes (1997). In: Andreas RESCH: Paranormologie und Religion (1997), S. 125—146, hier: 128;
Karlheinz DIETZ: Einige Hypothesen zur Frühgeschichte des Turiner Grabtuchs (2000), S. 351;
Ernst von DOBSCHÜTZ: Christusbilder, S. 10, 19, 144.

28 Ernst von DOBSCHÜTZ: Christusbilder, S. 55.
3° Werner BULST/ Heinrich PFEIFFER: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. 1, S_
116.
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Abb. 49 und 50: Reliquienkreur Justins ll.. links: Vorderseite. rechts: Rückseite. Schatz von St. Peter

wurde. Dass bei diesen Abbildungen des Cl'n'istusporu'äts das Bild des später

zu nennenden Schleiers von Manoppello. der „VCI'Onika“. als Vorlage diente,
ist allein schon durch das Haarbüsehel (siehe aufdem C'ln‘istusmedaillon des
.lustin-Kreuzes und auf dem Solidus) sowie dadurch gegeben, dass vom Ant-

Ahh. 5| und 52: Si'ilidus .luslinizms ll.. links: Vorderwne mit dem (‘hrislusbild rechts; Rüekseile Inil dem
Bild des Kaisers. Museum St. (iallen
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litz auf dem Grabtttch keine so genauen
Maße für die überaus detaillierte Dar-
stellung auszumachen waren, zumal
man bis 1898 nur das Negativ kannte.
Die Eigenart des Schleiers von Manop-
pello bzw. der Veronika liefert hier. wie
im Folgenden noch darzulegen ist, ein—
deutige Beweise.

.I'thh. 53: Snlidus Kaiser hrlichaels III.

c) Rom

Zwischen 69S und 705. also in der Zeit zwischen der ersten und zweiten Re-
gierungszeit .hisn'ni'ons H. (10. .luli 685 — Ende 695 und Sommer 705 —— 4. No-
vember 7! 1). verschwand das Kanniliabild aus der Reichshauptstadt Konstan-
tinopel. In dieser Zwischenzeit war nämlich die Situation des byzantinischen
Reiches so unsicher. dass der Patriarch von Konstantinopel, Colhntcns I.
(693—705). die wertvolle Reliquic dadurch in Sicherheit brachte, dass er sie
Papst Johannes Wh. der Grieche war und aus einer Adelsfamilie des byzan-
tinischen Hofes stammte. nach Rom schickte. Spateren Überlieferungen zu—
folge soll die Reliquie auf wunderbare Weise den Weg nach Rom gefunden
haben. Dortjedenfalls wurde der aufgetauchtc Schleier mit dem authentischen
Christusbild um 70.5 als „Veronika“ in der von l’apstJohannes VII. (705—707)
erbauten Kapelle verwahrt.“

Der Name „Veronika“ entstand aus dem griechischen Wort Erhon (Bild)
und dem lateinischen Adjektiv vorn (wahr). also das „wahre Bild“. So lesen
wir in der Descrt'pn‘o von St. Peter des PETRLES Manaus aus dem Pontifikat
.rllercnnfers H]. (1159—1181). dass vor dem Maria geweihten Oratorium von
Johannes PH. „auch ein Schweißtuch Christi ist. das Veronika genannt wird“
(er: etnnn sndnri'rnn Christi" (t’Jt’f ‘i'tJL'UHH' I-""'tvrnnt'o)i”. Die Desrv'ipno be—
schreibt auch die Entstehung des Abbildes:

"' Heinrich l’I-‘HH-‘I-a: Der Schleier von Manoppclln und die Ikonographie des ("lnistusantlitzcs
S. litt}.

"1 PI-‘Tra's Martins: Romani Basilieae veteris Vaticanae descriptio cum notis Pauli de Angelis
{uns}; PI-"T'RIIH Man [ it's: Descriptio Basilicac Valicanac ancta atqne cmendata a Romane pres—
hitcro. ln: L‘ndice Topografico della Citta di Roma t lüilt’i}. vnl. lll. S. 31’5 442. hier; 4] 1_
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„Auf dem Sudarium Christi habe dieser vor seiner Passion, wie durch mündliche

Tradition überliefert, sein allerheiligstes Angesicht abgewischt, als sein Schweiß

wie Blutstropfen geworden sei, die auf den Boden flossen.“-"2

" - ' ' -- -- - ' - " Papst Coelesrin H]. (1191—1198) ließ
' 1197 die „Veronika“ in einem neu er-

richteten Ziborium wohl an derselben
Stelle unterbringen (Abb. 54). Spätes—
tens um 1200 wurde das Bild öffent-
lich gezeigt.33

Der eigentliche Promoter des Bil—
des ist Papst Ii-zrzozenz H]. (1198—-
1216:). In sein Pontifikat fallt nicht

nur die Eroberung von Byzanz durch
die Kreuzfahrer, sondern auch die

Schwerpunktverlagerung vom Late-

ran zum Vatikan. Nach der Einnah-
me Konstantinopels 1204 durch die
Kreuzfahrer war nämlich die „Ve-. I’

T} ttJMnrman-i QifiemJonmm _ c . M

“prima Pn. aßcrmfrmnamfiam romkai nlCht mehr gefahrdet und

Jazrrmrrrr „p fromm: ‚Irrfirrxxzm„_
._ 12;(äqfi'gg/vwmm M We're" wurde daher ebenfalls in den Vati-

}: n I n.” -_ 1 . .

' kan gebracht. 1208 richtete der Papst
Abb. 54: Ziborium der Veronika in St. Peter von eine jährliche Prozession mit der
1197 AI ‘ ' ' 't bumGnmdldl) „Veronlka von St. Peter zu dem von

ihm gegründeten Spital S. Spirito ein.34 Als 1287 der syrische Mönch Rabban

Serum als Gesandter des Ilchrm A rgzin kam, zeigte man ihm unter den Hei—

ligtümern der Peterskirche auch die „Veronika“ als Bild, das Christus König

Abger von Edessa übersandt habe.35 DANTE ALIGHIERI (1265—1321) berichtet

darüber in Paradiso XXXI, Verse 103—106:

„Treibt einen, etwa aus Kroatiens Gauen,
Zu unsrer Vera Icon heilge Pflicht,
Und kann am alten Ruhm nicht satt sich schauen
Der ferne Fremdling, der wohl staunend spricht:

33 PIE'I'RUS MALLIUSI Descriptio, S. 420. - Der Begriff des „Sudarium“ entspricht dem für das
Mandylion auftretenden soudarirm im Griechischen.

33 Ernst von Douscnürz: Christusbilder, S. 285*—286*: Gerhard W'ÜLI’I Schleier und Spiegel
{2002), S. 446—447.

1" Papa [NNDL‘IEN'I'IIIS III: Innocentii III Romani Pontificis Opcra omnia; 1.14 (188911891).
"i Ernst von Dunst'llijl'rz: Christusbildcr. S. 189. 24(.1*—24l *.
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‚O Jesus Christ, wahrhaftger Gott der Ehren,
So also war zu schaun dein Angesicht — ‘? ‘ “3°

Dies besagt, dass die „Veronika“ weithin bekannt war und verehrt wurde, Sie
wurde bevorzugt hochgestellten Persönlichkeiten gezeigt, dem Volk in den

‚ _ _ Heiligen Jahren ab 1300, wenn nicht
\’-x5 . 1'.“ . 71-“,

Y l .9 5%s

schon früher (Abb. 55). Tausende Pil—
ger kamen nach Rom, um dem Bild
zu huldigen. Eine Gruppe von Malern
war von Händlern beauftragt, Kopien
der „Veronika“ herzustellen, die sie
den Pilgern als Andenken verkauften.

Mit Beginn des 16. Jahrhunderts
rückte der wahre Aufenthaltsort der
„Veronika“ jedoch durch den Neu-
bau von St. Peter und den „Sacco di
Roma“ in eine bis heute noch nicht
geklärte Unsicherheitszone. Am 18.
April 1506 wurde unter Julius II.
(1503—1513) genau an der Stelle, wo
heute die Säule der Veronika steht,
der Grundstein fiir die neue Peters-
kirche gelegt. Unter Clemens VII.

Abb. 55: Ausstellung der Veronika, Mirabilia Urbis (l 523_1 534) kam es 1527 beim „Sao.
Romae co di Roma“, der Erstürmung Roms
durch die Truppen Karls V., nach dem Tod des Herzogs Charles de Bourbon
am 6. Mai zu schweren Plünderungen und Morden durch die fiihrerlose Trup-
pe. Dabei wurden auch Reliquien aus St. Peter entwendet. Clemens VII., der
sich in aller Eile nach Orvieto absetze, blieb keine Zeit, dieselben in Sicher-
heit zu bringen. Verschiedenen Autoren zufolge soll im Zuge dessen auch die
„Veronika“ verschwunden sein.37 Andere Quellen verneinen dies allerdings.
So schreibt ein Soldat aus Frundsberg in Tirol in seiner Schrift „Die Wahr—
hafftige und Kurtze Berichtung“, dass die Plünderer, als sie die Veronika nicht
fanden, andere Reliquien mitnahmen.38 CIemens VI]. setzte nach seiner Rück-
kehr nach Rom alles daran, die Reliquien wiederzubekommen. Am 26. No-

' 7.
i‘u .‚ .

W

I i t *3“

3° Dantes Werke: Das neue Leben — die göttliche Komödie (o. 1.), Dritter Band, S. 403—404.
37 Andre CHASTEL: Il sacco di Roma 1527 (1983).
38 Die Wahrhafflige und Kurtze Berichtung. In: Andre' CIIASTELZ Il sacco di Roma 1527, S. 79,
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vetnber 1528 verordnete er, dass alle nach Rom zurückgekonnnenen Reliquien
von der Kirche San Marco in feierlicher Prozession in die Basilika St. Peter

überbracht würden.“ Ob sich unter ihnen auch die „Veronika“ befand oder

ob diese schon 1506 bei der Grundsteinlegung der neuen Peterskirche oder

später verschwand und somit beim „Sacco di Roma“ bzw. nachher nicht mehr

auffindbar war, sollen die Historiker klaren. Jedenfalls wurde die „Veronika“

1533, 1535, 1536, 1550, 1575. 1586 und 1600 ausgestellt. 11’213 dabei gezeigt

wurde, bleibt offen, weil kein Fremder die Echtheit des ausgestellten Bildes

verifizieren konnte.4U In seinem Manuskript von 1616, mit einer genauen Auf—
stellung aller aus Alt—St. Peter übertragenen Gegenstände, schreibt Giacomo

GRIMALDI, der Notar der Vatikanbasilika, dass beim „Saceo di Roma“ das Su-

darium intakt bliebdI Das letzte Mal
wurde die „Veronika“ am 21. März

1606 aus dem Archiv geholt, wo sie
scit dem Beginn der Bauarbeiten fiir
den Ostteil von St. Peter aufbewahrt
worden sein soll, und in der Basilika
dem Volk gezeigt.42 Zumindest von
da an hat sie niemand mehr in Rom
gesehen.

Übrig geblieben ist nur der im
Schatz St. Peter an'lbewahrte leere
Rahmen mit der Bergkristallscheibe.
die gebrochen ist (Abb. 56). Die Be-

schädigung des Glases lässt vermu—

ten, dass das Tuch mit dem Bildnis

Christi gewaltsam entwendet wurde.
Der Rahmen mit den Maßen 40 s 38
s 5.1 cm wurde anlässlich des Jubel.—

jahrcs 1350 von drei venezianischen
Adeligen dem Kapitel von St. Peter

Abb. 56: Venezianiseher Rahmen der ‘v’eronika. _

Schatz von St. Peter als Leichen Ihrer großen Verehrung

1" Franeesco Maria TtRItilt}: Le sacre grotte vatieane t 1631)). S. 25‘}.
'“l Saverio Garz'm: ll vollo del Risorto {2005}, S. 21.
'“ Giaeomo GRIMALDIZ Opusculum de Sacrosancto \-"erunieae Sudario Ae Laneea qua Salvatoris

Nostri Jesu Christi Latus patuit. In Vatieana Basilien mnsima Veneratione asservatis...1616
(auf 1618 ausgebessert}. Biblioteca Vatieana. Arehivio San Pietro, eod. 113.
"3 Ernst von Dunst'lu'rrz: rChristusbilder. S. 331’“.
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für das Sudarium geschenkt. Unter Papst Paul 14’ (1605—1621) wurden von der
„Veronika“ noch einige KOpien angefertigt und alle weiteren sofort verboten.
Nach PFEIFFER mutet es jedenfalls sonderbar an. dass gerade in dieser Zeit.
1618. im Abruzzenstädtchen Manoppello ein hauchzarter Schleier mit einem
vie1 schöneren Christusbild zum Kauf angeboten wurde. als es die gemachten
Kopien darstellten. Unter Gregor X14 (1621—1623) wurden 1622 noch zwei
weitere Kopien angefertigt. Urban 11'711. (1623—1644) verbot Kopien dann

grundsätzlich. ließ alle in den
letzten Jahren angefertigten ver-
niehten und ordnete 1640 eine
Reluzr'rme lsfuric'u an. die 1646
zum Abschluss kam. Er hatte
wohl Kunde vom Verschwinden
der „Veronika“ und reagierte
deshalb so rigoros?”

Die Elemente der zu Anfang
des 17. Jaln'hunderts erstellten
Kopien der .„Veronika‘“ sind nach
PFIiII-‘1-‘1iR von dem damals noch
in San Silvestro in Capite auf-
lfieu-rahrten Mandylion geprägt“.
das sich seit 1871 im Vatikan be-
lindet und heute in der Gc'zl/ernila
t/e/ Romane/H. nahe der Päpstli—
ehen Privatkapelle Recltwrprm-is
Akne}: aulbewahrt wird (Abb.
' ' 45 ' ‚ 1 1 t ‚ . ‘ _

s'shh. 5?: hrlandylinn des 1Jutikan {von San Silvestro) 37 )' DILBLS Nldndyhon WUI‘
de noch bei der Weltausstellung

2000 in Hannover im Pavillon des Heiligen Stuhls als ..l\rlandylion von Edes-
sa“ beschrieben und als das älteste Abbild des Antlitzes Christi bezeichnet.‘“‘

"l Werner Bursr/lleinrich PI-‘tiufl'I-‘tt: Das Turiner (irabtueh und das ("ltristusbild Bd. [L
S. (1(5— (37. -

4“ Dies- ebd.. S. 55.
'l“ Jesus Christus gestern. heute. in Ewigkeit (2000)_ S 2,1

4" Ehd.. S. 22 31.
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d) .Manoppello

lnzwrsehen wurde in der Frage nach der aus Rom verschwundenen „Veronika“
von der Trappistin Blandina Pascalis SCl-lLÖMER und dem Jesuiten Prof. Dr.

Abb. 53: Sr. Blandina Paschalis Schlömcr 0(‘80

sich fieberhaft daran, durch Überein-
anderlcgen von durchsichtigen Foli-
en mit den Abbildungen hinreichend
Kongruenzpunkte herauszuarbeiten.
Nachdem sie von der Entsprechung
der beiden Bilder überzeugt war.
schickte sie sämtliche Unterlagen
dem Grabtuchcxpertcn Prof. Dr. Wer-
ner BULST S..l. nach Darmstadt. Beim
Eintreffen des Päckchens 1984 war
gerade dessen Mitbruder und Mit-
arbeiter Dr. Heinrich PFlilI-‘FER S..l.
(Abb. 60), Professor für christliche
Kunstgeschichte an der Päpstlichen
Universität Gregoriana in Rom. an—
wesend: „P. Bulst öffnete den dicken

„1'? . . ‘ 'Das Zeichen nrfc'a'tens ( 1978).

Heinrich PFEIFFER ein neues Kapitel
aufgeschlagen.

1979 fiel Schwester Blandina (Abb.
58). die sich aufgrund ihrer Ausbil-
dung in Pharmazie und lkonenmalerei
besonders für das Grabtuch von Turin
interessierte. die Zeitschrift Das Zei-
chen zl/Iariens vom November 1978
mit dem von Renzo ALLEGRI und Paul
O. SC‘HENKIZR verfassten Beitrag „Das
.Volto Santo" von Maneppello“47 in
die Hände (Abb. 59). Nach anfängli-

chem Desinteresse erkannte die Iko-

ncnmalerin sehr bald eine Reihe von

Entsprechungen mit dem Antlitz auf
dem Grabtuch von Turin und machte

von 5mm namenlosen rsnson HEHGEBMCHI, IST Es sm 4 JAHRHUNDERIEH m
HEILIGTUH zum VEREHRUNG AUSGESTELLT

DAS "vom samo"
VON MANUPPELLU

‚E1 tut-dm sich um um 2h!
mahlqc Htllnui". 1.51 Pllfl Lu-

(um Animr:h‚ du Rektor Her -'
“du. In du du wertvoll! Steif-
mici wfbvmhn wird. ‚.Elfll m— 4.
Ghnritdiw Tudit'cn burirhnn H
als du Slhwhflluth Christi". „l
Ehrlichkeit"! dann Anmut: am .
itmm drs Grüluthh von Turin." ' _
_Wuum r: auch! tm “man“. Bild -' '
um um" ‚Himllum. Ihn-nur
Iich umrilmxm Emmduhm."
UII Erwin" der „am-mm:-
lrchm Uflmchumm.

Van Rmm Allrad
und Pwl O. Stirn!"

Abb. 5‘): Aus: Das Zeichen Marieas |2 [1973] 7
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Umschlag, zog die Fotos und Zeichnun-
gen heraus, gab sie mir und sagte: ‚Das
ist etwas für Sie‘.““”"

Als P. PFIEIFFER die Unterlagen in
Rom dann näher einsah, beschloss er,

in das unweit von Peseara in Italien

gelegene Manoppello zu fahren (Abb.
61—62), um sieh vor Ort ein Urteil zu

bilden. Schon beim ersten Anblick des
Sehleiers wurde ihm vollkommen klar:
„Das ist die wer-selio/fene Veronika vor?
St. Peter in Rom!“ Um dies auch his—
toriseh unter Beweis zu stellen, gab er
1991 noch gemeinsam mit BULST. der
Manoppello nie besucht hat und sieh
mit dem Thema auch nicht anfreunden

konnte, Band 11 von Das Turnier Gmb-
meh und das Chrisrtrsbild mit dem Un-

gAneena

Ü Rom

In Peseara
Manoppello

A
R

om
a

Neapeb

AR
om

a
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Abb. 61}: Prof. Dr. Heinrich Pfeifier 3.].

—. AAUODHB - Bologna

O.. ’ MÄNoPPEnLo . ‘

Abb. til und ti2: Plan und Skizze von Manoppello

J’“ Blandina Pasehalis St'Htr‘isir-‘s: Der Sehleier von Mannppello und das Grabtueh von Turin
r-‘EntJILS. I,
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tertitel Das echte Christusbiid49 heraus, das eine eingehende geschichtliche
Aufarbeitung des Themas beinhaltet.

Über dieses Buch kam ich mit P. PFEIFFER in Verbindung und lud ihn 1995
zum XV. Internationalen IMAGO MUNDI—Kongress mit dem Thema Para-
normologie und Religion nach Innsbruck ein, wo er in zwei Vorträgen über
das Grabtuch von Turin und den Schleier von Manoppello sprach.50 Dabei
zeigte er anhand eines „historischen Berichtes“ (relatione historica), den der
Kapuziner Donato DA BOMBA im Jahre 1645 verfasst hatte 5', dass der Schleier
nach dem Verschwinden aus Rom durch Schenkung in den Besitz des Kapuzi-
nerklosters von Manoppello gekommen war.

In diesem „historischen Bericht“ ist davon die Rede, dass zur Zeit Papst
Julius II. (1503—1513) in Manoppello, im Königreich Neapel, ein sehr ge-
lehrter, wohlhabender und tugendhafter Dr. Giacom’Antonio Leonelh’ leb-
te, dessen Identität allerdings noch nicht geklärt ist.52 Ihn habe um 1506 auf
dem Platz vor der Kirche S. Nicola ein fremder Pilger angesprochen und ihm
dann in der Kirche ein Päckchen mit dem Schleier übergeben. Daraufhin sei
er spurlos verschwunden. Leonelli habe den Schleier mit dem Antlitz Christi
in seinem Arbeitszimmer in einer eigens dafiir gestalteten und abgesicherten
Nische verehrt. Den Raum durften selbst seine Familienangehörigen nur in
seinem Beisein betreten. Ebenso machten es seine Erben. Als sich dann sei—
ne Urenkel um das Erbe stritten, sei ein gewisser Pancrazio Petmcci, Soldat
und Ehemann von Marzia Leonelh‘, einer Erbin der Familie, gewaltsam in das
Haus eingedrungen, um den versprochenen Erbanteil seiner Frau zu holen,
den ihr Bruder nicht hergeben wollte?3

Bemerkenswert ist hierbei, dass auf S. l7 des Berichts, wo der Diebstahl

beschrieben wird, eine fremde Hand am oberen Rand „Nel 1608 la santissima

Imagine viene pigliata“ (1608 wird das heilige Bild geraubt) eingefiigt hat.54

4° Werner BULST/Heinrich PFEIFFER: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. II
(199l).
5° Heinrich PFEIFFERI Das Grabtuch von Turin und die Wissenschaft. In: Andreas RESC‘HI Para-

normologie und Religion, S. 105—123 u. S. 105—146.
5' Heinrich PFEIFFER: Der Schleier von Manoppello, S. 125: Die (beachte u an Stelle von v) „Vera

et breue relatione historica d’una miracolosa figura, ,ouer’Imagine del uolto di Christo Signor
nostro passionato, et tonnentato; qual’al presente si ritroua nel Conuento de’ Padn' Cappuccini
di Manoppello, Terra in Abbruzzo citra Prouintia del Regno di Napoli. Per il padre N. da N. da
N. Predicatore Capucino della medesima Prouintia d’Abbruzzo. 1645“ wird in Form eines
handgeschriebenen Büchleins im Provinzialarchiv der Kapuziner in Santa Chiara in L’Aquila
aufbewahrt; Saverio GAETAZ Il volto del Risorto, S. 54.

53 Saverio GAETAI Il volto del Risorto. S. 55.
53 Siehe „relatione historica“, S. ll—l 3.
54 Saverio GAETAZ Il volto del Risorto, S. 58.
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Als Petruccz', der dem Schleier kaum Beachtung schenkte, im Gefängnis
Regia Udienza von Chieti saß, wandte sich seine Frau Marzia 1618 in ihrer
Not an Dottor Donat ’Antom‘o De Fabritiis und verkaufte ihm den Schleier fiir
die Summe von vier Scudi, die sie zum Freikauf ihres Mannes aus dem Ge-
fangnis benötigte.55 De Fabritiis, der das Bild in der Größe von vier Handbreit
in einem völlig desolaten Zustand vorfand, legte dieses als wertlos beiseite
und wollte es um das ausgegebene Geld wieder loswerden.56

Da begegnete ihm der Kapuzinerpater Clemente da Castelvecchio, dem er
sein Missgeschick anvertraute. Dieser erkannte sogleich den Wert des Bildes
und gewann De Fabritiis fiir die Mitarbeit am Bau des Kloster von ManOp-
pello.S7

Soweit die wesentlichen Aussagen des „historischen Berichtes“, dessen
Original, ein in Pergament gebundenes Büchlein mit den Maßen 21 x 15,5
crn, heute im Provinzarchiv der Kapuziner im Convento di Santa Chiara in
L‘Aquila verwahrt wird. Darin werden die Jahre 1506, 1608 und 1618 ge-
nannt. Woher die Soldatenfrau das genaue Jahr 1506 der Übergabe des Schlei-
ers an ihren Urahn hat, wird nicht gesagt. Auch der Verfasser Donato DA BOM-
BA bleibt in dem Bericht, der ursprünglich an den Generalminister des Ordens, P.
Innocentio da Caltagirone gerichtet war, anonym und unterzeichnet mit ,Padre
N. da N .‘.

Die Erstellung des „Berichtes“ begann bereits 1640 wenngleich auf der
Titelseite 1645 steht. Dies hat wohl damit zu tun, dass Papst Urban VIII.,
der hartnäckigste Verteidiger der Geheimhaltung der „Veronika“, erst 1644
starb. Es ist daher nicht verwunderlich, dass in diesem Büchlein, welches 54
paginierte Seiten und 7 nicht paginierte Blätter sowie einen Vorspann von 2
Blättern enthält, die bekannteste Reliquie von der Art des Schleiers von Ma-
noppello, nämlich die römische „Veronika“, nicht einmal vergleichsweise er-
wähnt wird.

Dazu bemerkt P. PFEIFFER:

„Nun liegt das Jahr 1506 unmittelbar vor dem des Abbruches des ersten Teils
der Peterskirche in Rom, und das Jahr 1608 bezeichnet genau das Jahr des Ab-
risses des zweiten Teils dieser Basilika, bei dem auch die Kapelle demoliert wur—
de, in der sich zuvor der Schleier der Veronika, oder besser die „Veronika“,

55 Siehe „relatione historica“, S. 20: „.„Andö dunque la buona, et semplice donna a1 Dottor Do-
nato Antonio de Fabritiis della medsma Terra di Manoppello et portandogli la santissima
lmagine, lo prego da parte di suo marito, che se la comprasse ö se 1a pigliasse in pegno, sin che
suo marito rinornaua diede alla donna quattro scudi correndo gli anni del Signore 1618 “

5" Saverio GAETA: ll volto del Risorto, S. 60.
57 Ders., ebd.,S. 61—63.
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d. h. das wahre Abbild Christi auf dem Schleier. befunden hatte. Sollten die nach

Manoppello gekommenen Kapuziner gar nichts über diese beiden Daten und
den stufenweisen Abriss der alten Peterskirche in Rom gewusst haben und gar

nichts über die kostbarstc Reliquic der Ewigen Stadt? Das ist doch mehr als un-
wahrscheinlich. Wir werden wohl kaum fehlgehen, wenn wir in dem Schleier
von Manoppello nicht nur die verloren geglaubte römische „Veronika“ vermu-
ten, sondern wenn wir schlechtweg behaupten, dass wir diese kostbare römische

Bildreliquie wiedergefunden haben.

Die Vermutung, dass der Mann der Soldatcnfrau den Schleier im Jahre 1608
nicht aus dem Haus ihres Bruders. sondern aus der Veronikakapelle anlässlich
ihres Abrisses entwendet hat, ist schwer mit der Tatsache zu vereinen, dass die
Reliquie damals bereits seit zwei Jahren in der Säule der Veronika aufbewahrt
wurde, sofern sich die echte Veronika noch in St. Peter befand, weshalb auch das

Jahr 1506 zu beachten ist.
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Abb. 63: Fronlispiz im Optisculum von Grimaldi

Da sich der Schleier in einem deso-
laten Zustand befand, schnitt ihn P.
Clemente da Caste/veec/zio auf die
Bildgröße von 24 x 17,5 cm zu. Die
ursprüngliche Größe wird mit vier
„palmi“ (Handbreit) auf jeder Seite
angegeben, was den Maßen des Rah—
mens im Schatz von St. Peter von
40 x 38 cm mit der inneren lichten
Weite von 34 x 31 cm nahe kommt,

ist doch eine Handbreit mit etwa 9 cm
anzusetzen. Auch das Frontispiz mit
der Darstellung des Antlitzes Christi
im Originalmanuskript von Gicreomo
Grinm/dis" auf fol. IVr deutet auf ein
ähnliches Ausmaß hin (Abb. 63).

1638 schenkte Der Fabritr'is den

Schleier den Kapuziner-n. die ihn seit
1646 als Reliquie zur Verehrung durch

das Volk in der Kapuzinerkirche von Manoppello ausstellen (Abb. 64—66). Seit

1686 wird der 6. August, der Tag der Verklärung des Herrn, als Fest des Haifa

5'“ Heinrich PI-‘t-iIFFIaR: Der Schleier von hrlttiioppello und die lkonographie des Christusbildes.
in: Andreas Rr-ist‘n: Paranormologie und Religion, S. 125- I46, hier: 126-—127.
J" Giacomo Guts-rar in: Opuseulum. fol. lVr.
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43 I]. Die Verenikn

der Remigio da Rapino umrahmten Glasplatten eingebaut in ein Reliquiar in
der Form einer Menstrunz auf dem Altar der Kapuzinerkirehe (Abb. 67). Das
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Abb, (1?: Reliquinr mit Schleier

Reliquiar ist frei zugänglich und dns Bild von beiden Seiten sichtbar; nämlich
vom Kil‘ehensel’liff und von der Rüekseite des Altars aus (Abb. 68 und 69).
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Nach den Untersuchungen von Prof. Dr. Donato VITTOREÜÜ von der Univer.
sität Bari, der den Schleier mit einem hochauflösenden Scanner aufzeiclmete

und am Computer mit den entsprechenden Vergrößerungen ohne Verlust der
Auflösung untersuchte, lassen sich folgende Aussagen machen:

— Zwischen den Fäden des Schleiers finden sich keinerlei Farbpigmente oder
sonstige Ablagerungen; jede Art von Malerei, auch die des Aquarells, ist
auszuschließen; ebenso kann von einem Abdruck nicht die Rede sein, weil
das Bild auf beiden Seiten gleichermaßen sichtbar ist; der Faden wurde
auch nicht vor dem Weben des Schleiers gefärbt, weil er in seinem Verlauf
eine unterschiedliche Farbgebung aufweist.

Weitere Untersuchungen am Schleier brachten zudem noch folgende Eigen-
heiten zutage:

— Das Gewebe ist von einfacher Struktur (Abb. 70). Die Schuss- und Kett-
faden sind stets in der einfachsten Form miteinander verkreuzt (Abb. 71).
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Abb. 70. links: Fasem des Sehleiers
Abb. 7|: Schleiergewebc in Großaufnahme:

Kettliiden nach Fanti

Die Fäden weisen einen mittleren Durchmesser von 120 um auf, können

jedoch von einer zur anderen Zone um bis zu 50% variieren. Jeder Faden

besteht aus 60 i 35 Fasern mit einem Durchmesser von l4 d: 6 um. Das
Gewebe ist sehr unregelmäßig und wurde mittels eines Schaftwcbstuhls
hergestellt. Der Schuss verläuft rechtwinklig zur Kette. In der Horizontal-
richtung lassen sich je Zentimeter 27 i 2 Fäden ausmachen. Der Achsen-

abstand liegt im Mittel bei 270 um. sodass der leere Zwischenraum von

Faden zu Faden bei 250 i 100 um liegt. was dem Gewebe Einmaligkeit

“” Donatü VIT'I'HRI-‘I II Volto di Manoppello. Rii'ism c/i Sindmm/ngicr. gennaimaprile 2000.
1 "l 15 „15-237.
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verleiht. Es ist daher durchseheinend und wird „Schleier“ genannt (Abb

72).
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— Die am Computer geprüfte Drei-
dimensionalität der „Veronika“
weist im Verhältnis zum Grabtuch
nur geringe dreidimensionale Ei—
genschaften auf, wenngleich die
Quetschung der Nasenspitze und
die Vertiefung der Augenhöhlen
hervorsteehen (Abb. 73). Diese ge—
ringe Dreidimensionalität ist wohl
dadurch bedingt, dass es sich beim
Schleier nicht um eine energetisch
verursachte Vergilbung der Ober-
fläche der Fasern vom Körper aus
handelt, sondern um eine Reflexi—
onsmodifikation der einzelnen Fa—
sern als solche, und zwar in einer
Form, die das Antlitz auf beiden Seiten des Schleiers bei entsprechender
Beleuchtung sichtbar macht wie bei einem Dia, allerdings mit dem we—
sentlichen Unterschied, dass beim Schleier keine Farbpigmente die Durch-
lässigkeit des Lichtes filtern. Bei entsprechend starker Beleuchtung ver-
schwindet das Bild völlig und selbst die Fasern sind kaum noch sichtbar.

Abb. 73: Dreidimensionalitäit des Antlitzes (Fanti)

Diese Lichtdurchlässigkeit und Reflexionseigenart des Schleiers werden in
letzter Zeit durch den Hinweis bereichert, dass der Schleier aus Byssus oder
Byssos bestehe, einer Faser, die aus den Ankerfiiden der im Mittelmeer leben-
den Edlen Steckmuschel (Pimm Hebt/129) gewonnen wird. Eine chemische Un—
tersuchung steht noch aus. Byssus gilt als das kostbarste Gewebe der Antike:

„Sie stellten das Efod her aus Gold, violettem und rotem Purpur, Kannesin und
gezwirntem Byssus“. (Ex 3 9,2")

Als die Byssus-Weberin Chiam Wgo aus Sant’Antioco auf Sardinien am ll.
September 200-4 in Manoppello den Schleier aus der Nähe bewunderte, sagte
sie: „Das ist Byssus!“‘"l

Byssus lässt sich mit Purpur färben. aber nicht bemalen. Dies könnte auch
Lieht auf die Legende der Hrpuria werfen. in der berichtet wird, dass das
Tuch, als sie es aus dem Wasser zog. nicht nass war.“2

"" Paul BäDDI-Ti Das wahre Gesicht Jesu, Die H'bh, 23. September 2004.
“7 Ernst von DUHSt'IIt‘TZZ C'hristusbilder, S. 4‘” 7”.
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Nach diesen stichwortartigen Ausfiihrungen zu Geschichte und Eigenart von
Grabtuch und Veronika kann nun das eigentliche Thema dieser Veröffentli-
chung behandelt werden, nämlich die Deckungsgleichheit des Antlitzes auf
dem Grabtuch mit dem Antlitz auf dem Schleier sowie die Übereinstimmun-
gen bei den Christusdarstellungen in den Katakomben und in der Ikonenma-
lerei.

Zum besseren Verständnis der genannten Entsprechungen der Antlitze auf
Grabtuch und Schleier zeigt Taf. 3 das Antlitz auf dem Grabtuch als Original
und als Fotonegativ sowie Vorder— und Rückseite der Veronika.

l. Orientierungspunkte

Bei der Nachprüfung der von Schwester Blandina Paschalis SCHLÖMER auf-
gestellten Orientierungspunkte am Computer fand ich dieselben nicht nur
bestätigt, sondern konnte sie nach zweimaligem Aufenthalt anlässlich der
Ausstellungen des Grabtuches in Turin sowie anhand eigener Aufnahmen der
Veronika in Manoppello genau nachzeichnen und ausbauen.

Sobald man die Grundentsprechungen exakt in den Griff bekommt, las-
sen sich am Computer durch Anwendung der Ebenentechnik leicht weitere
Anhaltspunkte ausmachen, die das Übereinanderlegen der Bilder bis in die
letzten Feinheiten ermöglichen. Ich habe mich dabei auf eine Skizze mit 20
Punkten beschränkt, um noch im Bereich des Überschaubaren zu bleiben.

Die Skizze (Abb. 78) zeigt folgende Orientierungspunkte, wobei mit (G)
das Antlitz des Grabtuches, mit (V) die Veronika gekennzeichnet wird. Mit G,
V bzw. V, G wird — je nach Dominanz von Grabtuch oder Veronika — aufGrab-
tuch und Veronika verwiesen. Die Orientierungspunkte werden zum leichteren
Überblick von der Stirn bis zur Querfalte gezählt. Die Angaben beziehen sich
dabei auf das Fotonegativ und nicht auf das Originalbild des Antlitzes auf dem
Grabtuch, da hier die Anhaltspunkte schwieriger auszumachen sind, sowie auf
die Vorderseite der Veronika, was besonders bei den Bezeichnungen rechts
und links zu beachten ist. Wenn von der Deckungsgleichheit mit der Rückseite
der Veronika die Rede ist, ist auch die Skizze seitenverkehrt einzupassen, was
dann dem Originalbild des Antlitzes auf dem Grabtuch entspricht.
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Tafel 3: Grabtuch und Veronika. Grundvoraussetzung jeder weiteren Dis-

kussion ist die Deckungsgleichheit der Abbildungen des Antlitzes von Grab-

tuchoriginal und Grabtuchfotonegativ sowie von Vorder— und Rückseite der

Veronika anhand einer an beiden Bildern erstellten Orientierungsskizze mit

den entsprechenden Kongruenzpunkten. Die Tafel zeigt die vier Abbildungen
im Überblick:
Abb. 74: Antlitz auf Grabtuchoriginal
Abb. 75: Antlitz auf Grabtuch als Fotonegativ

Abb. 76: Vorderseite der Veronika
Abb. 77: Rückseite der Veronika
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l Haarbüschel (V): Dieses ist auf der Stirn der Veronika wunderbar zu sehen
und wurde daher zu einem Grundelement der Ikonenmalerei.‘

2 Längslinie (G): Die Linie durchzieht das gesamte Antlitz auf dem Grabtuch
und bildet die Grundorientierung fiir die Skizze.
3 Blutspuren (G): Die vier ausgewiesenen Blutspuren finden sich nur auf
dem Grabtuch, auf der Veronika fehlen alle derartigen Ablagerungen. Die röt-
lichen Stellen auf dem Schleier sind lediglich Lichtreflexe, die allerdings dem
Aussehen des Antlitzes eine besondere Lebendigkeit verleihen.
4 Dunkle Zone (V): Auf der Seite des rechten Auges der Veronika lässt sich
unschwer ein dunklerer Verlauf ausmachen, der die Einpassung in die Skizze
wesentlich erleichtert.
5 Augenbrauen (V, G): Die Augenbrauen sind auf dem Schleier besonders
gut sichtbar, während sie auf dem Grabtuch in groben Konturen auszumachen
sind. Dieses Detail erlangt, wie wir noch sehen werden, besondere Bedeutung
beim Vergleich mit den Christusdarstellungen in den Katakomben und in der
Ikonographie.

6 Querlinie (G): Die weiße Querlinie durch das linke Auge auf dem Grabtuch
ist ein besonders markanter Orientierungspunkt bei der Einpassung von Skiz-
ze und Veronika in das Antlitz auf dem Grabtuch.

7 Pupillen (V, G): Die Pupillen sind auf dem Schleier besonders ausgeprägt,
während sie auf dem Grabtuch nur indirekt ausgemacht werden können, da
die Augen geschlossen sind.

8 v-Form (G): Es handelt sich hierbei um einen dreieckigen weißen Fleck
am unteren Lid des linken Auges auf dem Grabtuch, der mit 9 eine besonders
genaue Einpassung ermöglicht.

9 Blutstropfen (G): Dieser Blutstropfen am unteren Lid des rechten Auges
auf dem Grabtuch ermöglicht mit 8 eine absolute Genauigkeit der Skizze.
10 Rötung (V): Der rötliche Fleck auf der linken Wange der Veronika erleich-
tert die Einpassung in Skizze und Grabtuch.
ll Fleck (V): An der linken Seite der Nase auf der Vorderseite des Schleiers
findet sich ein dunkler Fleck, der nicht nur für die Einpassung des Antlitzes in
die Skizze und in das Grabtuch von besonderer Bedeutung ist, sondern auch
dazu beiträgt, Vorder- und Rückseite der Veronika unmittelbar zu erkennen.
Bei der Rückseite ist dieser Fleck rechts.

‘ Ivan SCHNEIDER: Die Ikonenmalerei (1984).
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Haarbüschel (V) 1 2 LängS'inie (G) 2
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12 Flecken (V): Auf der rechten Wange der Veronika sind zudem noch ein
dunkler dreieckiger und ein leicht bräunlicher Fleck auszumachen, was die
Einpassung in die Skizze zusätzlich verfeinert.
13 Nase rechts (V, G): An der rechten Seite der Nase der Veronika findet sich
ein besonders ausgeprägter dunkler Fleck, der auf dem Antlitz des Grabtuches
eine unscharfe Entsprechung aufweist.
14 Nase links (G, V): An der linken Seite der Nase des Antlitzes auf dem
Grabtuch lässt sich eine dunkle Stelle ausmachen, die auch auf dem Antlitz
des Schleiers eine Entsprechung hat.
15 Oberlippe (V): Die Oberlippe der Veronika ist besonders ausgeprägt und
ermöglicht eine genaue Einpassung der Mundpartie.
16 Punkt (G): An der Oberlippe des Antlitzes auf dem Grabtuch findet sich
ein kleiner weißer Punkt, der das Einpassen der Oberlippe der Veronika auf
das Grabtuch sicherstellt.
l7 Quetschung (V): Die Oberlippe der Veronika weist ofi‘ensichtlich eine
Quetschung auf, deren Konturen klar sichtbar sind.
18 Linien (G), Zahn (V): Zwei weiße Linien, eine in Form eines v, im Mund-
bereich des Antlitzes auf dem Grabtuch decken sich mit dem unteren Ende
des oberen Zahnbereiches der Veronika. Diese Entsprechung ermöglicht eine
letzte Einpassung der beiden Antlitze.

19 Unterlippe (V): Die Unterlippe der Veronika ist ebenfalls sehr ausgeprägt
und unterstützt zusätzlich die genaue Einpassung der Mundpartie.
20 Querfalte (G): Die große weiße Querfalte unter dem Antlitz des Grabtu-
ches ist unabdingbar fiir die Erstellung und Einpassung der Skizze.

Mit den angeführten Erläuterungen der einzelnen Punkte der Skizze ist es
unschwer, anhand der in Abb. 79—82 dargestellten Antlitze von Grabtuch und
Schleier die eingepassten Skizzen zu deuten.

In Abb. 83 sind dann schließlich die beiden Antlitze mit Skizze übereinan-
der gelegt, womit auch bildhaft die volle Entsprechung der beiden Antlitze
dokumentiert wird.
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Abb. S l: Vorderseite der ‘v'eroniku mit Skizze
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2. Grabtuch, Veronika und Christusdarstellungen in den Katakomben

Wie schon in der Beschreibung der Geschichte von Grabtuch und Veronika
dargelegt, finden sich die ältesten Darstellungen Christi in den Malereien der
Katakomben. Es stellt sich daher unweigerlich die Frage, ob diese Darstellun-
gen des Antlitzes Christi Gesichtszüge der Antlitze von Grabtuch und Veroni-
ka aufweisen. Dabei ist zu bedenken, dass nach der „Traditio Apostolica“
(Ende des 2. Jahrhunderts) ein Künstler, der sich zum christlichen Glauben
bekehrt und die Taufe begehrt hatte, damit einverstanden sein musste, kei-
ne Götzenbilder anzufertigen:

„Ist einer Bildhauer oder Maler, weise man ihn an, keine Götzenbilder zu ma-
chen.“2

An die Möglichkeit, dass der Künstler statt Götzenbilder Bilder Christi oder
der Heiligen fertigen könnte, denkt die „Traditio Apostolica“ nicht. In dieser
Ablehnung der Bilder waren sich rechtgläubige und auch gnostische Chris-
ten weithin einig. So hat nach den gnostischen Johannesakten der Apostel
JOHANNES ein Bild, das von ihm angefertigt wurde und ihn nach seinem Urteil
authentisch darstellte, abgelehnt, da es nur das Unwichtige an ihm, sein Äuße-
res, nicht sein wahres Wesen zeige.3 CLEMENS VON ALEXANDRIEN (um 140/ l 50
bis vor 215) argumentiert sogar, dass Christus nach Aussage des Propheten
Jesaja (Jes 53, 2) „nicht die Schönheit des Fleisches, die auf leerer Einbil—
dung beruhe, zur Schau“ trug, „sondern die wahre Schönheit der Seele“.“ Für
ein Christusbild gebe es daher keinen Anlass.

Das menschliche Anschauungsbedürfnis war allerdings stärker als die theo-
logischen Argumentationen, sodass nicht nur christliche Bilder, sondern sogar
Christusbilder entstanden. IRENÄUS VON LYON (geb. l. Hälfte des 2. Jahr-
hunderts) berichtet, dass einzelne gnostische Gruppen Bilder malten und
dabei auf Vorbilder zurückgriffen, die Pilatus erstellt habe.5 In rechtgläubigen
Kreisen blieben die Widerstände gegen Christusbilder allerdings nachhaltiger.
Selbst als man hier Bilder zu malen begann, wagte zunächst noch niemand,
die zentralen Ereignisse der Heilsgeschichte oder gar ein Porträt Christi
abzubilden. Christus wurde vielmehr in Symbolen und in vorausweisen-
den alttestamentlichen „Typen“ dargestellt, wie in Motiven des Jona mit dem

3 Traditio Apostolica 16, in: Didache (1991), S. 246f.
3 Neutestamentliche Apokryphen ( 1924).
4 CLEMENS VON ALEXANDRIENI Paidagogos III, 33.
5 IRENÄUS VON LYONZ Adversus Haereses 25, 6.
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Fisch, der Arche Noah, des Auszugs aus Ägypten, des Guten Hirten, nicht
aber in Bildern der Auferstehung oder der Sakramente.

Diesen ältesten christlichen Bildern begegnet man in den römischen Ka-

takomben. Daher wird der Gute Hirte bekanntlich nicht als Christusbild im
eigentlichen Sinne bezeichnet, obwohl er — wie wir erstmals zeigen können

— die Züge des „nicht von Menschenhand“ gemachten Bildes aufweist, han-
delt es sich dabei doch um ein, wenn auch verstecktes, Christusporträt.6

Zur Beantwortung dieser sehr bedeutsamen Frage erwarb ich bei der Päpst-
lichen Kommission für Archäologie in Rom Originalfotografien der ältesten
Christusdarstellungen in den Katakomben mit Veröffentlichungsrecht und
überprüfte diese mit Hilfe der an Grabtuch und Veronika erstellten Skizze auf
mögliche Entsprechungen. Es sind dies der Gute Hirte in der Priscilla-Kata-
kombe, der Logoshirte in der Aureliergruft, Christus mit seinen Jüngern in der
Domitilla-Katakombe, der Thronende Christus in der Katakombe des Petrus
und Marcellinus, das Christusbild in der Commodillakatakombe und Christus
mit den Aposteln in der Apsis von S. Pudenziana in Rom.

Die Tafeln 4—9 zeigen eindrucksvoll die Übereinstimmungen von Skizze
und Veronika mit den angefiihrten Christusdarstellungen. Das Gleiche gilt
auch fi'tr das Antlitz auf dem Grabtuch, welches hier aus optischen Gründen
nicht mit einbezogen wird, weil das Übereinanderlegen von vier Ebenen das
jeweilige Grundbild in der Druckform zu sehr verdecken würde. Am Compu-
ter ist dies jedoch voll gegeben. In der angefiihrten Druckdarstellung der Bil-
der ist die Übereinstimmung mit dem Grabtuch durch die Skizze abgesichert.

“ Johannes KOLLWITZ: Das Christusbild des dritten Jahrhunderts (1953).
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Tafel 4: Der Gute Hirte (Priscilla-Katakombe). Der Gute Hirte, das häufigste
Bild in den römischen Katakomben, ist hier dem Deckenbild des Velatio-Gra-
bes der Priscilla-Katakombe entnommen, das aufgrund der Inschrifien und
Malereien sehr präzise in die ersten Jahrzehnte des 3. Jahrhunderts datierbar
ist. Der Gute Hirte ist bekanntlich kein Christusbild im eigentlichen Sinne,
sondern nur ein Hinweis aufChristus als dem wahren Guten Hirten. Er ist hier

ebenso bartlos dargestellt wie der im Kreis seiner Jünger sitzende Christus im
Arkosolgrab in der Domitilla—Katakombe (Taf. 6).7

Erstaunlich, dass selbst bei dieser Darstellung die Proportionen des Ge-
sichts mit denen von Skizze und Veronika übereinstimmen, wobei die Vorder—
seite der Veronika zur Deckung kommt.

Abb. 84: Ausschnitt des Deckengemäldes des Velatio-Grabes in der Priscilla-
Katakombe mit dem Guten Hirten

Abb. 85: Detailausschnitt: Antlitz des Guten Hirten

Abb. 86: Antlitz des Guten Hirten und Skizze
Abb. 87: Antlitz des Guten Hirten. Skizze und Veronika

7 Aldo NESTORIZ Repertorio topografico delle pitture delle catacombe romane (1993). — Das
Arkosolgrab (griectaL, Arkosolimn) ist ein flach überwölbtes Nischengrab, das zunächst nur
zur Bestattung der Märtyrer in den römischen Katakomben üblich war.
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Tafel 5: Der Logoshirte (Aureliergruft). Die Abbildung zeigt den lesenden
Hirten in Gestalt eines kynischen Philosophen. Die Darstellung findet sich in
der Aureliergruft am Viale Manzoni. Die Gruft wurde um 220—230 errichtet
und zwischen 270 und 280 infolge der starken Stadtentwicklung Roms und
des Baus der Aurelianischen Mauer aufgegeben. Das Fresko des Logoshirten
entstand daher vor 270 und gilt als die älteste bekannte Darstellung des bärti-
gen guten Hirten als Christus.8

Dass es sich dabei tatsächlich um eine Christusdarstellung handelt, beweist
die angeführte Übereinstimmung der Proportionen mit dem Grabtuch und der
Veronika. Auch hier kommt die Vorderseite der Veronika zur Deckungsgleich-

heit.
Abb. 88: Der Logoshirte in der A ureliergrufi
Abb. 89: Detailausschnitt: Antlitz des Logoshirten
Abb. 90: Antlitz des Logoshirten und Skizze
Abb. 91: Antlitz des Logoshirten, Skizze und Veronika

8 Nikolaus HIMMELMANNZ Das Hypogäum der Aurelier am Viale Manzoni (1975).
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Tafel 6: Christus mit den Jüngern (Domitilla-Katakombe). Das Fresko

„Christus mit seinen Jüngern“ in der Ampliatusgruft der Domitilla-Katakom-
be entstand zwischen 330 und 340. Es zeigt Christus inmitten seiner Apostel,

die deutlich auf Christus in der Mitte ausgerichtet sind. Ihre Aufmerksamkeit

konzentriert sich auf ihn, sodass Christus nur zusammen mit den Jüngem er-

fasst werden kann. Damit bringt die Darstellung bereits die Bedeutung Christi
fijr die Gemeinschaft zum Ausdruck. Christus bleibt dabei aber die alles

überragende Gestalt, was auch in seinen Gesichtszügen voll zum Ausdruck
kommt. Durch das spätere Einfügen einer Grabnische wurde das Gemälde in
seiner unteren Hälfte zerstört. Der jugendliche Christus auf dem Lehrstuhl in
der Mitte nimmt mehr als ein Viertel des Gemäldes ein."

Die Übereinstimmung der Züge des Antlitzes dieser Christusdarstellung
mit Skizze und Antlitz auf dem Grabtuch und der Veronika ist geradezu beein—
druckend. Hier kommt die Rückseite der Veronika zur Deckung.

Abb. 92: Christus mit den Jüngern in der DomitilIa—Katakombe
Abb. 93: Detailausschnitt: Antlitz des Christus mit den Jüngem

Abb. 94: Antlitz des Christus mit den Jüngern und Skizze
Abb. 95: Antlitz des Christus mit den Jüngern, Skizze und Veronika

° Umberto M. FASOLAZ Die DomitilIa-Katakombe und die Basilika der Märtyrer Nereus und
Achilleus (1978).
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Tafel 7: Thronender Christus (Katakombe des Petrus und Marcellinus).
Die vornehm ausgestattete Grabkammer im Friedhof der Heiligen Petrus und
Marcellinus an der Via Labicana in Rom zeigt in dem um 350 entstandenen De-
ckengemälde Christus zwischen den Aposteln Petrus und Paulus. Tiburtius, Gre-
gorius, Petrus und Marcellinus weisen mit beredter Akklamation auf Christus
und die beiden Apostelfiirsten. In diesem Fresko begegnen wir bereits einem
echten Porträt des Christus mit langem Haupthaar und kurzem Bart. Das Haupt
Christi umgibt ein Nimbus, der mit einer blauen und roten Linie abgegrenzt
ist. Die griechischen Buchstaben A und Q sowie das Christusmonogramm
weisen ihn als den erhöhten Herrn der Johannes-Apokalypse aus (Apk l, 8;
21, 6).lo

Der Gesichtsausdruck und die Übereinstimmung der Gesichtsproportionen
mit dem Antlitz auf dem Grabtuch und der Veronika bilden eine vollkommene
Entsprechung. Dabei kommt die Deckungsgleichheit nur mit der Rückseite
der Veronika zustande.

Abb. 96: Grabkammer mit Thronendem Christus in der Katakombe des Petrus
und Marcellinus

Abb. 97: Detailausschnitt: Antlitz des Thronenden Christus
Abb. 98: Antlitz des Thronenden Christus und Skizze
Abb. 99: Antlitz des Thronenden Christus, Skizze und Veronika

'° Johannes G. DECKERS: Die Katakombe „Santi Marcellino e Pietro“ (1987).
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Tafel 8: Christusbild (Commodilla-Katakombe). Das mächtige Christusbild
im Deckenfresko des farbenprächtigen Cubiculum Leonis in der Commodilla-
Katakombe von St. Paul vor den Mauern in Rom entstand um 375. Das von
einem Kreuznimbus umgebene Haupt Christi zeigt Bart und wallendes Haar
wie die Porträts antiker Philosophen."

Auch dieses majestätische Bild fußt auf den Proportionen des Antlitzes auf
dem Grabtuch und der Veronika. wie Taf. 8 eindeutig zeigt. Die Deckungs-
gleichheit kommt hier ebenfalls nur mit der Rückseite der Veronika zustande.

Abb. 100: Cubiculum Leonis in der C0mmodiIIa-Katakombe
Abb. 101: Detailausschnitt: Christusbild
Abb. 102: Christusbild und Skizze
Abb. 103: Christusbild, Skizze und Veronika — die Übereinstimmung ist gera-

dezu überwältigend!

" Johannes G. DIEt'KIERS/G. MIFTKI-i/A. WEILANDZ Die Katakombe „Comodilla“ (1994).



vc
n'

uh
"

"
.n-

ir

fihh. I H:

T21 fL‘| 8

ha
t)

“
‚.fl

III. Grabtuch und Vurünika

J .

. I I

nhh. I I13

-‚ ‘-*-rr --—-„..__-— .ET'i'."' . „ . -
I |

i .

I1
J:

"I7



78 III. Grabtuch und Veronika

Tafel 9: Christus mit den Aposteln in der Apsis der Basilika S. Pudenziana

in Rom. Nach der langen Verfolgungszeit der Christen entstanden im 4. und

5. Jahrhundert in den Basiliken und Kirchen Roms sowie in anderen Städten

des römischen Reiches große Mosaikzyklen‚ darunter das mächtige Mosaik

„Christus mit Aposteln bei der Wiederkunft“ in der Apsis der Basilika S. Pu-

denziana in Rom. Dieses datiert zwischen 401 und 41'7 und stellt Christus bei

der Wiederkunft am Ende der Zeiten dar. Christus sitzt auf einem Götterkissen

und auf einem mit Edelsteinen geschmückten Thron. Am Himmel erscheinen
die vier apokalyptischen Wesen. Paulus und Petrus fiihren die Schar der Jün-

ger zur Rechten und Linken unterhalb des Thrones an.12
Von besonderer Bedeutung ist hier, dass selbst die Mosaikdarstellung des

Antlitzes Christi mit den Gesichtsproportionen von Grabtuch und Veronika

übereinstimmt. Auch in diesem Fall erfolgt die Deckungsgleichheit mit der
Rückseite der Veronika. Hier ist anzumerken, dass Aufnahmen, die vom Bo-

den der Kirche aus gemacht werden, die Proportionen des Gesichtes verschie-

ben, womit eine Deckungsgleichheit unmöglich wird.

Abb. 104: Apsis der Basilika S. Pudenziana in Rom

Abb. 105: Detailausschnitt: Antlitz Christi in Mosaik

Abb. 106: Antlitz Christi in Mosaik und Skizze

Abb. 107: Antlitz Christi in Mosaik, Skizze und Veronika — die Übereinstim-
mung ist beeindruckend!

'3 Yves CHRISTEI Gegenwärtige und endzeitliche Eschatologie in der frühchristlichen Kunst
(l972).
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3. Grabtuch, Veronika und Reliquienkreuz Justins II.

Neben den Entsprechungen der Proportionen des Antlitzes auf dem Grabtuch
und der Veronika mit den Christusdarstellungen in den Katakomben über-

rascht sicherlich am meisten die Übereinstimmung dieser Proportionen mit

den Christusmedaillons auf dem Längsarm der Rückseite des Reliquienkreu-
zes, das Justin II. um 570 dem Papst schenkte und das im Schatz von St. Peter
zu sehen ist. Nach persönlicher Einschätzung der Entsprechungen ist es mir

möglich, anhand von Nahaufnahmen durch meinen Mitbruder P. Dr. Bohdan

DZYURAKH aus der Ukraine den unwiderlegbaren Nachweis der Entsprechung

zu erbringen, wie Taf. 10 zeigt.

Tafel 10: Christusbild am oberen Ende vom Längsbalken des Reliquien-

kreuzes
Die hier gezeigte Übereinstimmung von Skizze und Veronika mit dem Chris-

tusmedaillon am oberen Längsarm der Rückseite des Reliquienkreuzes ist al-

lein schon deswegen beachtenswert, weil die Schenkung noch vor der Über-

führung der Veronika aus Kamulia 574 erfolgte. Das besagt nicht nur, dass

das Bild bereits bekannt war und man ihm große Verehrung entgegenbrachte,
sondern dass auch im Osten das Kamulia-Bild in seinen genauen Proportionen
als das verpflichtende Grundmodell fiir die Christus-Darstellungen galt. Be-
sonders hervorzuheben ist das deutlich sichtbare Haarbüschel, ein Charakte-

ristikum der Veronika. Zu beachten ist auch, dass die Vorderseite der Veronika

deckungsgleich ist.
Wer sich hier nur auf das Grabtuch beruft, geht an den offensichtlichen

Gegebenheiten vorbei.l3

Abb. 108: Oberer Längsarm der Rückseite des Reliquienkreuzes

Abb. 109: Detailausschnitt: Christusbild
Abb. 110: Christusbild und Skizze
Abb. 111: Christusbild. Skizze und Veronika

‘7‘ Ernst von DOBSCHÜTZZ Christusbilder(1899). S. 40 f.
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Tafel 11: Christusbild am unteren Ende vom Längsbalken des Reliquien-
kreuzes
Die Proportionen des Antlitzes auf dem Grabtuch und der Veronika decken
sich auch mit den Proportionen des Christusbildes am unteren Ende des
Längsbalkens auf dem Reliquienkreuz Justins II. Das Haarbüschel ist nur im
Ansatz erkennbar. Wenngleich die Darstellung des Antlitzes länglicher und
stilisierter anmutet, vor allem was die Haare und die Gesichtszüge betrifft.
sind die Proportionen von Mund, Nase und Augen gleich. Auch hier ist die
Vorderseite der Veronika deckungsgleich.
Abb. 112: Unterer Längsarm der Rückseite des Reliquienkreuzes
Abb. 113: Detailausschnitt: Christusbild
Abb. 114: Christusbild und Skizze
Abb. 115: Christusbild, Skizze und Veronika
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4. Grabtuch, Veronika und Ikonen

Die bei den Grabmalereien und am Reliquienkreuz Justins 1]. erfolgte Be—
achtung der Gesichtsproportionen des Antlitzes auf dem Grabtuch und der
Veronika wurde auch in der Ikonenmalerei zur Norm. Hier sollen diese Über-
einstimmungen stellvertretend fiir die Ikonographie anhand von drei Ikonen
aufgezeigt werden: dem Santa V0110 von Genua. dem Mandvlion des Vatikan
und dem Mandylion von Nowgorod.

Tafel 12: Der Santo Volto von Genua (S. Bartolomeo degli Armeni). Der
Santa V0110 von Genua ist ein aus Eierfarben hergestelltes Temperabild. Die
Temperafarbe ist auf ein Leinentuch aufgetragen, das auf ein sehr altes Ze-
demtäfelchen aufgeklebt wurde. Dieses wurde zur Zeit, in der sich die Ikone
in Konstantinopel befand. in ein größeres Holzrahmengestell eingefiigt. Auf
dieses Rahmengestell wurde ein sehr kostbares Filigranomat aufgesetzt. Das
kleinere, ursprüngliche Täfelchen bewahrt noch die Spur eines früheren Or-
nats, welches das Bildnis Christi umrahmte.

Das sehr wertvolle Filigranornat aus Silber und Gold wurde in Konstanti-
nopel hergestellt und besteht aus einer Reihe von zehn Hohlreliefs mit Szenen
der Geschichte des acheiropoieron. Es handelt sich um ein wahres Meister-
werk byzantinischer Goldschmiedekunst, was diese Reliquie von allen ande-
ren Nachbildungen des achciropoiemn wesentlich unterscheidet. Das Filig-
ranomat gibt in dem charakteristischen Umriss des Bildes mit den drei Spitzen
von Bart und Haaren den Blick auf ein verdunkeltes Gesicht Christi frei.

Das Bild kam durch I..e0nard0 M0nta/d0 nach Genua. der l362 und 1382
im Rahmen der engen Verbindungen der Genuesen mit dem Byzantinischen
Hof im Orient weilte und bei einem dieser Aufenthalte. wahrscheinlich 1362.
den Santo Volto mit nach Genua brachte. l384 vermachte er ihn per Testament
den Mönchen des Konvents von San Bartolomeo dcglz' Armcni.”

Was schließlich die Kongruenz des Santo Volto mit dem Antlitz auf dem
Grabtuch und der Veronika betrifft. so fällt auf. dass es sich im Gegensatz zum
Mandylion des Vatikan mit der Vorderseite der Veronika deckt.
Abb. l |6: Santo Volto von Genua
Abb. l I7: Detailausschnitt: Antlitz
Abb. l l8: Antlitz und Skizze
Abb. I 19: Antlitz. Skizze und Veronika

'4 Giuseppe M. (‘Iumzarn lI Santo Sudario e la chiesa di S. Bartolomeo degli Armeni ([988):
(olette Dumm am: ll “Sacro Volto“ di Geneva (1974).
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Tafel l3: Das Mandylion des Vatikan (Galleriola del Romanelli, Vatikan).
Bei diesem Mandylion handelt es sich ebenfalls um ein mit Temperafarben
auf Leinen gemaltes, silhouettiertes Bild, aufgeklebt auf einer kleinen Holz-
platte, welche ihrerseits von einer flachen Silberplatte in Teilen umrahmt ist.

Das Bild ist mit einer vergoldeten Metallkleidung versehen, die den charak-
teristischen Umriss des Gesichts mit den drei Spitzen von Bart und Haaren
umschreibt. Über die Entstehung des Bildes gehen die Meinungen auseinan-
der. Es soll zu jenen Kult-Bildem gehören, die als „nicht von Menschenhand
gemacht“ bezeichnet werden, also der Legende nach entweder himmlischen
Ursprungs oder aber als K0pie des Originals entstanden sind. Als 1204 Kon-
stantinopel von den Venezianem erobert wurde, sei es in den Westen gelangt.
1377 übergab Gregor X1. bei seiner Rückkehr aus Avignon nach Rom Bischof
Nicholas di Biedma angeblich eine Kopie zur Ausstellung im Dom von Jaen
(Spanien). Sicher nachweisbar ist das Vatikanbild jedenfalls seit 1587 im Be-
sitz des stadtrömischen Klarissinnenklosters in der Kirche S. Silvestro in Ca-
pite, Rom. Der aktuelle Rahmen wurde 1623 von Francesco Comi angefer-
tigt. 1870 wurde das Bild auf Veranlassung von Papst Pius IX. in den Vatikan
gebracht, damit es bei der Auflösung des Kirchenstaates nicht mit der Stadt
Rom an den italienischen Staat falle.

Die Ähnlichkeit der Bilder von Genua und Rom in Form und Geschichte
führte fast zwangsläufig zu einer Konkurrenz, wobei die Frage, welches von
beiden als Original bzw. als Kopie anzusehen sei, immer noch leidenschaftlich
diskutiert wird. Im Grunde sind die beiden, abgesehen vom Rahmen, künstle-

risch sehr einfach gestalteten Bilder Kopien der Veronika, mit der sie in den
Proportionen vollkommen übereinstimmen. Die Eigenart, Lebendigkeit und
Ausdrucksform der Veronika wird jedoch von beiden Kopien nicht einmal
annähernd erreicht.15

Heute befindet sich das Mandylion in der Gallierola del Romanelli, nahe
der Päpstlichen Privatkapelle „Redemptoris Mater“, im Vatikan. Im Gegen-
satz zum Santo Volto von Genua ist nur die Rückseite der Veronika deckungs-
gleich.

Abb. 120: Mandylion des Vatikan
Abb. 121: Detailausschnitt: Antlitz
Abb. 122: Antlitz und Skizze
Abb. 123: Antlitz, Skizze und Veronika

'5 Hans BELTINUZ Bild und Kult (“2004). Kap. 4.
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Tafel l4: Mandylion von Nowgorod (Tretajakovskaja Galeria, Moskau). Ur-
sprünglich war das Mandylion in der Kirche des Heiligen Mandylion in Now-
gorod, am Ufer des Volchov, die 119l von einem gewissen Vnezd Nezdiniä

erbaut wurde. Die Ikone, die in einem sehr guten Zustand ist, befindet sich nun

in der Tretajakovskaja Galeria in Moskau. Aufder Rückseite ist die Verehrung
des Kreuzes dargestellt.

Die Darstellung des Antlitzes Christi folgt genau der byzantinischen Tra-
dition, was besagt, dass dem Maler gute byzantinische Vorbilder vor Augen

standen oder aber, dass er eine Ausbildung von byzantinischen Malern erhal-

ten hatte.
Auf dem Goldgrund der quadratischen Tafel ist ein Kreis als Nimbus mit

drei Kreuzbalken und in der Mitte das auf eine Tafel aufgezogene Christusbild

zu sehen. Besonders auffallend sind der Haarwuchs, der gespaltene Bart, die

schmale Nase, das I-Iaarbüschel an der Stirn, der Blick nach rechts.”

Auch hier ist nur die Rückseite der Veronika zur Deckung zu bringen. Ob-

wohl die Augen überproportional vergrößert sind, fi‘igt sich die Skizze in die
Grundproportionen ein.
Abb. 124: Mandylion von Nowgorod
Abb. 125: Detailausschnitt: Antlitz
Abb. 126: Antlitz und Skizze
Abb. 127: Antlitz, Skizze und Veronika

1“ Hans BELTING: Bild und Kult (1990), S. 240.



III. Grabtuch und Veronika 89

. l - 4

.g'. ... P.) ‘ 1': .5]. .
. _ - .1'..-' ‚g ‘ r...-

Abb 126 Abb. 127

Tafel 14



IV. DAS ANTLITZ CHRIST]

Die angeführten geschichtlichen Hinweise und die Beschreibungen der Pro—

portions- und Deckungsgleichheit des Antlitzes von Grabtuch und Veronika

sowie dieser beiden Bilder mit den Christusdarstellungen in den Katakomben,

dem Mosaik in S. Pudenziana, dem Christusbild auf dem Reliquienkreuz von

Justin II. und den zahlreichen Ikonen', von denen drei näher erläutert wurden,
sind ausreichend, um grundsätzliche Schlussfolgerungen zu ziehen.

l. Grabtuch und Veronika

Zur Eigenart des Antlitzes auf dem Grabtuch und auf dem Schleier von
Manoppello, der Veronika, sowie zu deren Einfluss auf die Christusdarstel-
lungen in den Katakomben und in der Ikonenmalerei lassen sich folgende
grundsätzliche Aussagen machen:
l. Die Entsprechungen des Antlitzes aufdem Grabtuch und der Veronika weisen
eine Signifikanz auf, die bei 100% und somit jenseits jeder Zufälligkeit liegt.

2. Diese Deckungsgleichheit besagt, dass beide Antlitze Abbilder derselben
Person sind.

3. Die Gestaltung der Gesichtszüge auf Grabtuch und Schleier erfolgte „nicht
von Menschenhand“.

4. Die vielen Versuche, die Abbildung auf dem Grabtuch in seiner Gesamt-
heit durch irgendwelche Techniken künstlich herzustellen, hatten keinen Er-
folg. Genauso ist jeder Versuch, das Antlitz auf dem Schleier durch irgendeine
Maltechnik zu erzeugen, bereits im Ansatz zum Scheitern verurteilt, weil das
Bild nicht durch Farbpigmente, sondern durch eine Modifizierung der einzel-
nen Fäden in Richtung bildgestaltender Lichtreflexion hervorgerufen wurde.
Dies spricht auch fiir die Behauptung, dass der Schleier aus Muschelseide,
sog. Byssus, bestehe. Byssus ist weder wasserlöslich noch entflammbar, wi-
derstandsfähig gegen Alkohol und Äther, verdünnte Säuren und Laugen. Bys-
sus nimmt keine Farben an.

5. Wenngleich die Modifizierung der Fasern auf Grabtuch und Schleier auf eine

Art fotochemischen Prozess verweist. bleibt deren Verursachung ungeklärt. Si-

' lvan SCHNEIDER: Die Ikonenmalerei (21984).
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cher ist nur, dass fi‘ir die Prägung der Gesichtszüge ein und dasselbe Antlitz
maßgebend war. Der eigentliche Prozess der Bildwerdung ist in jeder Hinsicht
als paranormal zu bezeichnen. Man kann, nachdem alle Maltechniken ausge-
schlossen sind, mit verschiedenen Theorien von Energie operieren, doch ist da-
bei fiir die Bildgestaltung immer auch das entsprechende steuernde Programm
erforderlich.
6. Die hochsignifikante Übereinstimmung derAntlitze aufGrabtuch und Schlei-
er mit den ersten Christusdarstellungen in den Katakomben bis zur heutigen Iko—
nographie ist durch die Gesichtspmportionen der Veronika bestimmt und nicht
durch das Antlitz aufdem Grabtuch. Anhand der im Negativ gehaltenen Gesichts—
züge auf dem Grabtuch lassen sich keine so genauen Maße und Entsprechun-
gen erstellen. Es stellt sich sogar die Frage, ob man sich das Antlitz anhand der
Gesichtszüge auf dem Grabtuch überhaupt vorstellen konnte. Als Secondo PIA
1898 seine Fotonegative vom Grabtuch zeigte, war nicht nur er völlig schockiert.
Man wollte ihm das Ganze nicht glauben und sprach sogar Morddrohungen aus.
Diese Unkenntnis war auch mit ein Grund, dass das Grabtuch bis dahin kaum
wissenschaftliches Interesse geweckt hatte.
7. Der Einfluss des Grabtuches auf die Christusdarstellungen in den Katakom-
ben und in der Ikonographie könnte darin gesucht werden, dass sich, wie oben zu
sehen, viele Christusdarstellungen in den Gesichtszügen nur mit der Rückseite
der Veronika decken. Dies könnte dahingehend gedeutet werden, dass man die

Vorder— und Rückseite der Veronika nach dem Antlitz auf dem Grabtuch beur-
teilte, welches als Negativ seitenverkehrt ist. Das Fotonegativ ist daher seiten-
richtig und deckt sich so mit der Vorderseite der Veronika.

8. Die frühen Christusdarstellungen in den Katakomben nach den Propor—
tionen der Veronika sind ein Beweis dafiir, dass diese Proportionen wie ein
heiliges Gesetz die Darstellungen des Antlitzes Christi bestimmten. Zudem
beweisen diese Fresken, dass trotz der weitverbreiteten Ablehnung bildlicher
Darstellungen das Bedürfnis nach dem Figurativen so mächtig war, dass man
sich, insbesondere im Westen, über alle Gegenstimmen hinwegsetzte, um auch
in die dunklen Behausungen der Toten Farbe und Heil zu bringen. In diesem
Sinne wurde das Christusbild auch als Reichsbanner verwendet und auf Münzen
geprägt — war doch die Veronika als „nicht von Menschenhand gemacht“ ein
bildhaftes Zeugnis derGegenwart Christi und dessen Allmacht über Leben
und Tod. Nicht von ungefähr werden die eigentlichen Ikonen betend gemalt,
um in der gewissenhaften Abbildung des Antlitzes Christi auch seine Gna-
dengabe einzufangen. Damit ist auch die Frage zu beantworten, ob es sich beim



IV. Das Antlitz Christi 93

Schleier von Manoppello tatsächlich um die Veronika handelt, also jenes Bild
von Kamulia, das von Jerusalem wohl über Edessa dorthin gekommen ist und
dann über KonstantinOpel nach Rom gelangte, wo es Jahrhunderte als Vero-
nika verehrt wurde.

9. Wenngleich der letzte historische Beweis weiterhin Lücken aufweist, so
halte ich nicht nur die diesbezüglichen Aussagen PFEIFFERS für bedeutsam, son-
dern sehe vor allem in der Eigenart des Schleiers selbst den größten Beweis da-
fi'tr, dass es sich hier nur um die römische Veronika und damit um das Bild aus
Kamulia handeln kann, weshalb ich auch ganz frei einfach von der „Veronika“
spreche. Wer hier den Gegenbeweis antreten will, muss erst ein anderes Bild die-
ser Art finden, das die Eigenschaften eines Diapositivs ohne Farbpigrnente hat
und zudem aus einem einfachen handgewobenen Gewebe besteht, das völlig
lichtdurchlässig ist.
10. Damit ist auch schon gesagt, dass das Mandylion im Vatikan und der Santo
Volto von Genua alte und ehrwürdige Kopien der Veronika sind.
ll. Da es sich bei der Veronika um das Abbild des Antlitzes eines geschundenen,
aber selbstbewussten lebenden Mannes, beim Antlitz auf dem Grabtuch hinge-
gen umjenes eines Frieden ausstrahlenden, toten Mannes handelt, muss das eine
Bild zu Lebzeiten und das andere Bild nach dem Tod ein und derselben Person
entstanden sein. Ein so feines und — sollte es aus Byssus sein — so wertvolles
Tüchlein, kann eigentlich nur eine Frau besessen haben, oder doch König Ab-
gar?! Oder ist es sogar das Tuch mit dem Antlitz, das Maria von Gott erhalten
und angeblich bis zu ihrem Heimgang verehrt hat, worüber im Transitus der
ältesten Erzählung über die Grabtücher Jesu Ende des 6. Jahrhunderts die Rede
ist?2

Wie dem auch sei, so spricht doch vieles dafiir, dass das Abbild auf dem
Kreuzweg entstand, womit die Legende von der „Veronika“ bzw. einer Frau
(Abb. 128), wer immer sie auch war, die Jesus auf dem Kreuzweg das feine
Tuch, oder auch Ziertüchlein, in der Größe eines Taschentuches gereicht ha-
ben soll und mit dem Abbild Jesu zurückbekam, nicht mehr so legendenhaft
erscheint. War es Magdalena oder gar die Mutter Jesu?

Sicher ist, dass es sich bei der Veronika um das Abbild eines lebenden Mannes
in den besten Jahren unter extremer körperlicher Belastung handelt. Die Entste-
hung des Bildes selbst ist aufgrund der vollen Proportionalität des Antlitzes als

3 Nach: Remi VAN HAELST: La Santa Sindone e l’Assunzione della Madre di Gesü, in: Colle-
gamenm pm Sindone. Juli — August 1998. S. 26.
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Abdruck nicht zu erklären, sondern muss als bewusste Gestaltung verstanden

werden, die der Menschenhand nicht gegeben ist.

Abb. 123: Frankfurt am Main. Städcl-

sehes Institut, Meister von Flcrnalle. hl.

Veronika, um 1425

Es ist daher auch sehr unwahrscheinlich. dass
die Veronika etwas mit den Leinenbinden im
Grab zu tun hat. Eine so kostbare Erinnerung
vertraut man nicht der Unsicherheit des Grabes
an, sondern behütet es als unsehätzbares Klein-

od.
Doch wie immer auch der Weg der Veronika

bis heute verlaufen sein mag: Neben der Un-
erklärbarkeit der Bildentstehung und der Jahr-
hunderte hindurch gewahrten Ausdrucksform
ist die Deckungsgleichheit mit dem Antlitz auf
dem Grabtueh die letzte Herausforderung an
das menschliche Verständnis. Man ist nämlich
gezwungen, sich mit der Tatsache abzufinden,
erklären kann man es nicht.

Durch diese Deckungsgleichheit mit dem
Antlitz des Grabtuehes erhält die Veronika zu-
dem eincn besonderen Platz in der Passionsge—
schichte J esu und damit in der Beschreibung der
Person Jesu selbst. Für sich allein genommen
könnte dieser Bezug der Veronika aus den ge-
gebenen geschichtlichen Quellen nur angespro-
chen, nicht aber unter Beweis gestellt werden.

Diese geschichtliche Identifikationslücke wird
allein durch das Grabtuch geschlossen.

12. In diesem Zusammenhang ist auch eine Aussage der italienischen Mysti—

kerin Maria VALTÜRTA (1897—1 961) vom 22. Februar 1944, also noch lange

bevor auch nur irgendjemand an eine Kongiuenz der beiden Antlitze dachte. zu

nennen:

„Der Schleier der Veronika ist auch ein Stachel in eurer skeptischen Seele. lhr Latten und
Wankelmütigcn im Glauben. die ihr mit strengen Untersucluingen s-oranschrcitet,
ihr Rationalisten. t-'erglcicltt den Schleier des Sehweißtuches mit dem Grabtueh. Das
eine ist das Antlitz eines Lebenden. das andere das eines Toten. Länge. Breite. somatische
Merkmale. Form. Eigenheiten sind jedoch gleich. Legt die Bilder überei-
nander. Ihr werdet sehen. dass sie tibereinstinunen. Ich bin es. Ich, der Euch zeigen
ist-rollte. wie ich war und wie ich aus Liebe zu euch wurde. Würdet ihr nicht zu den
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Verlorenen, zu den Blinden gehören, müssten jene zwei Antlitze genügen, tun euch
zur Liebe, zur Reue, zu Gott zu führen.“3

So sehr man derartigen Eingebungen auch kritisch gegenüberstehen muss und
sie wissenschaftlich nicht heranziehen soll, haben wir es hier mit einer Aussage
zu tun, die außerhalb der Wissensmöglichkeit von VALTORTA stand, weil damals
kein Mensch an eine solche Entsprechung gedacht hatte. Diese Unkenntnis ging
sogar soweit, dass man in der deutschen Ausgabe ihrer Werke“ besagte Stelle
einfach ausließ. Dies reiht die Aussage durch die Bestätigungen der heutigen
Forschung in den Bereich der paranormalen Erkenntnisse und der mystischen
Erfahrung ein.

13. Fasst man daher all die angefiihrten Daten zusammen, so kann man sagen,
dass das Grabtuch von Turin und der Schleier von Manoppello, die Veronika,
nicht nur Zeugen des einen Antlitzes, sondern auch desselben Antlitzes — des
Lebenden und des Toten — sind.

2. Das Antlitz Christi

Bei der Beantwortung der grundsätzlichen Frage, um wessen Antlitz es sich
auf Grabtuch und Schleier handelt, müssen wir über die geschichtlichen
Hinweise hinaus vor allem auf die Aussagen des Körperbildes des Grabtu-
ches zurückgreifen. Wie erwähnt, hat schon der Agnostiker Yves DELAGE am
21. April 1902 an der Academie des Sciences in Paris anhand der Wahrscheinlich-
keitsrechnung festgestellt, dass die Eventualität, dass jemand anderer als Jesus
Christus für das Abbild aufdem Grabtuch in Frage kommt, das enorme Verhältnis
von l:10.000.000.000 ergibt. Dieser Wert wurde mittlerweile durch die neuesten
Forschungen noch nach oben korrigiert.5 So lässt sich in Ermangelungjeder ande-
ren stichhaltigen Deutung die Aussage machen:

Das Antlitz auf dem Grabtuch und
aufdem Schleier von ManOppello, der Veronika,

ist

DAS ANTLITZ CHRISTI

3 Maria VALTORTAI Il poema del Uomo-Dio (1975). Bd. 10: L’evangelo come mi e stato rive-
lato, S. 352, ä 637.7.

4 Maria VALTORTA: Der Gottmensch (o. 1.).
5 Bruno BARBERISZ Die Identifizierung des Mannes auf dem Grabtuch. In: Das Turiner Grab-

tuch (2005), S. 191.
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Andreas Resch

FORTLEBEN
Innsbruck: Resch Verlag, 2004. — XII, 425 S., ISBN 3-85382-074-3

Bei allem wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Fortschritt bleibt die zentralsteFrage des menschlichen Lebens grundsätzlich die Frage des Fortlebens nach dem
Tode. Gibt es nämlich kein Fortleben, schrumpft der Mensch auf seine Leistung und
Einschätzung durch die Umwelt zusammen, ohne persönlichen Wert und ohne Le-
benssinn. Damit ist auch schon der Aufbau des Buches angesprochen, der durch die
Beantwortung folgender Fragen gekennzeichnet ist:

Welche Argumente hat der Mensch im Laufe seiner Geschichte fiir und gegen
seine Unsterblichkeit vorgebracht?
Wie sehen die Weltreligionen das Fortleben nach dem Tode?
Welche weltanschaulichen Lehren beeinflussen im Umfeld von Religion und Wis-
senschaft die Vorstellungen über ein Fortleben?
Was ist, wer lehrt und was besagt Reinkamation?
Gibt es Jenseitskontakte? Welchen Beitrag leistet die wissenschaftliche Forschung
zur Frage des Fortlebens?
Welche Bedeutung hat all dies im Letzten fiir mich persönlich?

Die Antworten auf die angeführten Fragen werden in jeweils einem Kapitel gegeben.Sosehr das Ganze auch eine logische Abfolge hat, so bildet doch jedes Kapitel fiirsich eine Einheit, weshalb der Leser seine Lektüre je nach persönlichem Interesse an
einzelnen Kapiteln ausrichten kann.
Grundsätzlich ist dazu nur zu bemerken, dass bei allem Bemühen um Verständlichkeit
die wissenschaftliche Fundiertheit oberstes Gebot war. In diesem so lebensentschei-
denden Raum ist jede Oberflächlichkeit zu vermeiden, nicht nur bei den Befiirwor-
tern, sondern auch bei den Gegnern des Fortlebens. Diese Grundsätzlichkeit erfordert
natürlich auch eine Straffheit der Argumentation, die an den Leser zuweilen erheb-
liche Anforderungen stellt. Dafiir kann er sich auf die Sachlichkeit der Darlegungen
verlassen. Jedwede Aussage wird durch entsprechende Literaturhinweise belegt, so-
dass einer umfassenden Kontrolle des Gebotenen nichts im Wege steht.

AUS DEM INHALT:

1. Kap.: Zur Geschichte der Unsterblickeit: l. Naturvölker (Seelenglaube; Jenseits-
vorstellungen) — II. Kulturvölker (China; Indien; Ägypten; Griechen; Römer) — III.
Kirchenväter und Mittelalter — 1V. Neuzeit (Kosmologische Betrachtungen; Ratio-
nalismus; Natürliche Unsterblichkeit; Leugnung der Unsterblichkeit; Wiedergeburt;
Unsterblichkeit des Allgemeinen; Persönliche Erfahrung; Wissenschaftlicher Materi-
alismus; Unsterblichkeit als Wunschvorstellung; Fonschrittsglaube; Mystik; Lebens-
philosophie; Existenzphilosophie; Gegenwartsphilosophie)



2. Kap.: Weltreligionen: l. Hinduismus (Veda; Wiedergeburt; Befreiung) — II. Bud-

dhismus (Karma und Wiedergeburt; Nirwana) — III. Konfiizianismus und Taoismus
(Konfuzius; Lao-Tse) — lV. Judentum (Jahwe; Unterwelt; Unsterblichkeit) - V. Chris-

tentum (Auferstehung Jesu; Auferstehung des Menschen; Lehramtliche Entscheidun—

gen; Zeitgenössische Theologie; Kirchliche Lehre; Fegefeuer; Hölle; Das Letzte Ge-
richt) — VI. Islam (Geschichte; Weltbild; Auferstehung; Hölle; Paradies)

3. Kap.: Weltanschauliche Lehren und Gemeinschaften: l. Weltanschauliche Leh-

ren (Magie; Animismus; Schamanismus; Esoterik; Gnosis; Satanismus‘; Spiritismus)

— II. Weltanschauliche Gemeinschaften (Freimaurerei; Theosophische Gesellschaft;

Anthroposophie)

4. Kap.: Reinkarnation: l. Altertum (Hinduismus; Buddhismus; Judentum; Grie-

chen; Römer) — I]. Christentum (Kirchenväter; Konzil von Konstantinopel; Christli-

che Heilslehre und Reinkarnation) — III. Vom Mittelalter zur Neuzeit — IV. Spiritismus.

Theosophie und Anthroposophie

5. Kap.: Jenseitskontakte: l. Techniken (Tischrücken; Oui-ja-Board; Planchette oder

Psychograph; Pendel; Kristallsehen/Kristallomantie; Tarot; Tonbandstimmen) — Il.

Automatismen (Automatisches Malen, Zeichnen, Schreiben, Sprechen)

6. Kap.: Forschung: l. Spontanphänomene (Spukphänomene; Künden; Direkte
Stimme; Auditionen; Visionen; Das Gute behalte!) — II. Medien und Reinkarnation
(Mediumistische Durchgaben; Reinkarnationsforschung) — 11]. Außerköiperliche Er-
fahrung und Nahtoderlebnisse (Außerkörperliche Erfahrung; Klinisch tote Zustän-
de; Sterbebettvisionen) — l V. Nachtodliche Zeugnisse (Erscheinungen Verstorbener;
Marienerscheinungen; Wunderheilung von Josef Matthäus Pennaparampil; Grabtuch

von Turin und Schleier von Manoppello)

7. Kap.: Du wirst nicht sterben: I. l/Vissenschaft und Glaube (Wissenschaft und
Fortleben; Glaube und Fortleben) - 1]. Das Ewige im Menschen (Das Grundstreben

nach dem Ewigen; Wissen und Weisheit; Unio mystica) — Ill. Die Endlichkeit des

Menschen (Das begrenzte Selbst; Der Anblick des Todes; Der Verlust des Geliebten;

Bewältigung der Trauer) — 1 V. Die Unendlichkeit des Selbst (Das kontinuierliche Be-
wusstsein; Der innere Wert; Die Kraft der Hoffnung; Das Wiedersehen im Jenseits)

— V. Die Vollendung des Selbst (Ewig und glücklich; Du wirst nicht sterbenl; Das
Gebet; Der dreifache Pfad; Geborgen in Gott)

Literatur, Namenregister, Sachregister

RESCH VERLAG
Maximilianstr. 8, Pf. 8, A-6010 Innsbruck

Tel. +43 (0)512-574772, Fax +43 (0)512-586463

E-Mail: lGW@uibk.ac.at

http://www.uibk.ac.at/c/cb/cb26/



Prof. DDr. P. Andreas Resch. geboren am 29.10.1934 in Stcincgg
bei BozeniSüdtirol. 1955 Eintritt in den Redcmptoristenorden;
1961 Priesterweihe. 1963 Doktorat der Theologie an der Univer-
sität Graz. Studium der Psychrdogie an den Universitäten Freiburg
und Innsbruck. 1967 Doktorat der Philosophie (Psychologie und
volkskunde) an der Universität Innsbruck. Psyeltoanalytisehe und
verbaltenstherapeutisehe .»'\t1sbildung in Innsbruck. München und
London. Psychotherapeutische Praxis bis 1980. Von 1969—2000

Professor für Klinische Psychologie und Paranormologie an

der Accademia Alfonsiana. Päpstliche Lateranuniversität. Rom.
(Jastx-iorlesungen in den USA. Japan und Australien. Seit 1980
Direktor des von ihm gegründeten Instituts für Grenzgebiete
der Wissenschaft (IGW). Initiator und Leiter der Internationalen
IMAGO hilUNDI-Kongresse (1966 1995). Herausgeber: Zeiti—

scltriften Grenzgehiete der lFix-seimehrt/i und ETl'llC.-l 1l'issensc'ha/i und 1irrennu'artnng. Buch—
reihen: hnagn Mundi (15 Bde.); Grau/ragen (l9 Bde.): l’ersnnatian and P.S‘_)'('ltttiliL’t‘tipj' (5
BdC-l; ll’issettxt'hrt/i "Hd her:tntn'ortung (3 BdeQ): Burlrhard Heim: ljinheitlieln-* Beschreibung
der ll-"elt (4 Bde.): Il’under ran Seligen und Heilige-w (3 Bde.); Selige und Heilige .hihannes
Pauls t'l. t6 Bde.): Reihe R (2 Bde.): Inhaber des Resch Verlages — Zahlreiche Vert'iffentliehun-
gen in x-I'erschiedenen Zeitschriften. Sammelbänden und Lexika sowie der Bücher: Der ii‘aum
“lf HEilSplan GUNL’S.‘ Depression: Ursachen. Formen. Therapie; Gerda Halt/1er.“ lhr Lehen und
”Er/r. und des Jahrbuches hnpnlse aus 1l-"isswtseha/t und Forschung ( 1986m 1993). Münder der
Seligen undl-leiligen. 8d. l—lll: [983 1995 (Resch. Innsbruck). i'l’lll'üt’tlll dei Beati e Sand. t’tll.
[—-lil: 1983—1995 (Libz: Ed_ Vaticantl). l leggenti di .rl-ledjugrn'je.' Rieereapsien/isialagiea i993
(als. mit G. Gagliardi. 2000). l b’ean' di Gim-anni Pan/o ll. ml. 1—1-7." 1979—20194 (Libr. Etl-
Vetter-111a). Die Seligen Johannes Pauls ll. Bd. l- I'l: [979 €004 (Resch. Innsbruck): 31311991“
P— SChlÜmL‘r: Der Schleier ran il-lanU/J/Jelh) und Das (‚irahtueh ran litrin (HE-Im 2200” Arbeit
um Lexikon der J’ai'aimrmalagie. Mitarbeit an I-‘ernseh- und Kinofilmen.

Von den vielen Versuchen. das wahre Antlitz Christi darzustellen. sind 111111101113 beach—
tenswert. die sich am Antlitz des Grahtueluts ran Turin und am 1-"iilta Santa von illu-

Hilppelhi der l’EJroni/ra. orientieren. Ilicr haben wir es mit zwei Abbildungen ZU 1U"-
die vollkommen deckungsgleich sind und geschichtlich am Anfani:I der DEN-Stellungen
des Antlitzes Christi stehen.
Zur Erbringung dieser Nachweise in einer unwidcrlegbaren Form wird nach einem
stiehwortartigen Überblick über die Geschichte des Grabtuehes und der Vet'üllikfl
zilnächst die Deckungsgleiehheit des Antlitzes auf dem Grabtuch mit der cnika
bildhaft ausgewiesen. Anhand der dabei erstellten DeckungSSI‘l22C mit 20 Orienticwrungs- und Kongruenzpunkten werden sodann Darstellungen in (10“ Katakombcn und
in der Ikonographie auf ihre Deckungsgleichheit mit dem Antlitz auf dem GI‘HbIUCP
und mit der Veronika überprüft.
Die gewonnenen Daten führen Ietzlich zur Aussage. dass wir US beim Alltlllz des
Grabtuehes und der Veronika mit zwei Abbildungen zu tun haben. (110 V0“ Ei" und
demselben Antlitz stammen. und dass dieses Antlitz aufgrund des Kürpel‘bildÜS auf
dem (jrabtuch nur jenes von Christus sein kann.
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